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In der 2. Ausgabe von 
ChronoHype hatte cpb 
über die verschobene, in 

der Zwischenzeit wohl aufge-
hobene Auktion bei Sotheby’s 
geschrieben, in der Uhren 
des Meyer Memorial Museum 
in Jerusalem versteigert 
werden sollten. Jetzt hat die 
Süddeutsche Zeitung (März 
2021) in München das Thema 
„Museumsverkäufe“ erneut 
aufleben lassen und das 
schöne Wort „Entsammeln“ 
eingeführt. Natürlich geht es 
in diesem Text von Kito Nedo 
mehrheitlich um Bilder als 
um Uhren, aber es geht auch 
um Depotware, und da wurde 
ich hellhörig. Denken Sie nur 
an das Bayerische National-
museum in München, dessen 
von Dr. Klaus Maurice auf-
gearbeitete und zusammen-
gestellte Uhrensammlung 
komplett aus den damaligen 
Räumen verschwunden ist, 
einige Uhren stehen jetzt in 

der Burg Trauchnitz in Re-
gensburg, aber der Großteil 
liegt im Depot in München. 
Jetzt wäre ja die Möglichkeit 
gegeben, weil eben die Uh-
ren lange nicht ausgestellt, 
Teile davon zu verkaufen, 
weil eben nicht ausgestellt. 
Grauenhafte Vorstellung. In 
Jerusalem scheinen Dubletten 
ausgesondert worden zu sein, 
die eben auch nicht ausge-
stellt worden waren und so in 
die Auktion gehen konnten.
In dem SZ-Artikel wird auch 
das Metropolitan Museum in 
New York aufgeführt, das ja 
über eine ungemein bedeu-
tende Uhrensammlung (Pier-
pont Morgan) verfügt, und da 
Clare Vincent und J.H. Leo-
pold gestorben sind, ist dort 
vielleicht keine Person mehr, 
die für die Uhren kämpfen 
würde, auch wenn sie seit 
Ewigkeiten nicht mehr aus-
gestellt wurden. Interessant 
ist meiner Meinung nach der 

Liebe Leserinnen 
und Leser

Foto von Charles Parker von Pexels
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Schritt eines Museums in Brüg-
ge, das, das Depot (mit Bildern) 
öffentlich zugänglich gemacht 
hat, jeder kann sich die Bilder, 
die er sehen will, rausziehen 
(sie sind auf Rahmen mit Rollen 
befestigt) und in Ruhe ansehen. 
Leider ist das mit Uhren nicht 
ganz so einfach, ist da der Origi-
nalschlüssel einer Kutschenuhr 
um 1700 verschwunden, wie 
schnell sind der Stunden- und 
Minutenzeiger geklaut oder das 
Pendel einer Pariser Pendule. 
Aber auch hier ließe sich, in 
einem modernen Depot mit Ple-
xiglasscheiben ein Weg finden, 
die Uhren dem Interessenten/
Betrachter zu zeigen und sie 
trotzdem vor Vandalismus zu si-
chern. Auch hierzulande haben 
die Museen durch die Coronakri-
se und den Besucherschwund zu 
kämpfen, sie nehmen viel we-
niger Geld ein und müssen sich 
überlegen, woher sie die laufen-
den Kosten überhaupt nehmen. 
Also Museumsgut verkaufen? 

Ich gebe aber zu bedenken, 
wie der großzügige Sammler, 
z.B. damals Bassermann-
Jordan, der nach seinem Tod 
durch ein Legat Uhren an das 
Münchner Nationalmuseum 
gegeben hat, so einer Schen-
kung gegenübersteht, wenn 
er annimmt, dass seine Uhren 
nach einigen Jahrzehnten im 
Depot doch in der Auktion 
landen.

	 Christian Pfeiffer-Belli

Christian Pfeiffer-Belli Editorial
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Bernhard huBer

Ingenieur der Präzision.  
Pendeluhren von Sigmund Riefler

Er nutzte den steigenden Bedarf an feinmecha-
nischen Mess- und Zeichengeräten im Rahmen 
der Industrialisierung des 19. Jahrhunderts. Be-
reits 1843 erfand Clemens Riefler den revolutio-
nierenden Zirkelkopfgriff, der sich weltweit 
durchsetzte und die Firma Riefler als Marke 
weltberühmt machte. 

Nach dem Tod seines Vaters konstruierte Sig-
mund Riefler ein weiteres 1877 patentiertes Zir-
kelsystem, das ebenfalls Weltgeltung erlangte 
und dann 100 Jahre lang unverändert hergestellt 
wurde. Die überlegene Konstruktion und die 
hervorragende Präzision der Reißzeuge, für die 
Riefler viele Auszeichnungen erhielt (Abb. 1), 
waren entscheidend für den wirtschaftlichen Er-
folg der Firma und das weltweite Ansehen der 
Marke.

Von amerikanischen Uhrenfreunden wurde 
Sigmund Riefler 2012 zum bedeutendsten Uhr-
macher aller Zeiten gewählt.1 Ein guter Grund, 
sich im vorliegenden Beitrag mehr mit Sigmund 
Riefler und seinen Leistungen zu beschäftigen.

Die frühen Jahre
Sigmund Riefler (1847 – 1912) wurde in einem 
kleinen Dorf im Allgäu geboren. Er besaß einen 
vielversprechenden familiären Hintergrund 
für seine späteren Erfolge. Sein Vater Clemens 
Riefler (1820 – 1876) hatte eine vierjährige Uhr-
macherlehre abgeschlossen und für sich selbst 
eine Standuhr gebaut. Bereits im September 
1841 gründete er zusammen mit drei Arbeitern 
die Firma Clemens Riefler und begann sofort 
mit der Fertigung von technischem Reißzeug. 

Abb. 1: Die Auszeichnungen der 
Firma Clemens Riefler um 1885 
(DGC-Archiv).

Abb. links: Patenturkunde 50739 zur 
Doppel radhemmung für Chronometer 
von 1889 (Foto: Dieter Riefler).
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Riefler war kein ausgebildeter Uhrmacher, 
hatte sich aber schon frühzeitig mit dem Thema 
der Zeitmessung befasst. Dabei hatte er sich zu-
nächst Uhrwerken mit Spirale und Unruh zuge-
wandt. Schon nach Abschluss seiner Mechani-
kerlehre 1865 schwebte ihm eine Hemmung vor, 
bei welcher »die Übertragung der Kraft vom Rä-
derwerk auf die Unruhe durch Vermittlung der 
Spirale besteht«. Im Alter von 22 Jahren fertigte 
er 1869 im elterlichen Betrieb ein erstes Modell 
an. Aber weder dieses Modell noch »eine ganze 
Anzahl anderer Konstruktionen, die ich im Lauf 
der Jahre ausführte«, waren zufriedenstellend. 
Erst »zu Anfang vorigen Jahres (1889) ist es mir 
gelungen, die Konstruktion des nachfolgend be-
schriebenen Echappements zu finden, welches 
theoretisch vollkommen ist und sich gleichzeitig 
durch eine fast überraschende Einfachheit aus-
zeichnet. Überdies ist dasselbe auch anwendbar 
für Pendeluhren mit vollständig freiem Pen-
del«.2 Hierfür wurde Sigmund Riefler das Patent 
DRP 50739 erteilt (vorherige Seite, Abb. links). 
In der Deutschen Uhrmacher-Zeitung vom 
März 1890 beschrieb er seine neue Erfindung als 
»Hemmung für Chronometer und andere trag-
bare Uhren mit vollkommen freischwingender 
Unruhe und für Standuhren mit gänzlich frei-
schwingendem Pendel«.3

Die Lektüre dieser Veröffentlichung ist lohnend, 
da sie eindrucksvoll die analytische Denkweise 
Rieflers zeigt. Seine revolutionäre Grundidee war, 
das seit Jahrhunderten bei jeder Hemmung ver-
wendete Prinzip der direkten Kraftübertragung 
auf die Unruh als unvollkommen auszuschließen. 
Riefler bewegte vielmehr im Takt jeder Schwin-
gung den Befestigungspunkt der Unruhspirale 
hin- und her, so dass die Unruh selbst völlig frei 
schwingen konnte. Für die technische Ausfüh-

Sigmund Riefler besuchte die Gewerbeschule 
in Kaufbeuren im Allgäu und fertigte 1865 am 
Ende der Mechanikerlehre bei seinem Vater eine 
Rahmenwanduhr mit Pendel und Hakenanker-
gang an. Danach begab sich der 18jährige nach 
München, um am Polytechnikum Mathematik, 
Geodäsie, Physik und Elektrotechnik sowie an 
der Universität Astronomie zu studieren. Von 
1870 bis 1876 hat er als Landvermesser in Schles-
wig-Holstein gearbeitet und in dieser Zeit auch 
neue Vermessungsgeräte entwickelt. Nach dem 
Tod seines Vaters 1876 übernahmen die drei 
Brüder gemeinsam die väterliche Firma. Zwecks 
engerer Verbindung zu wissenschaftlichen In-
stituten und vor allem zur Sternwarte verlegte 
Sigmund Riefler 1878 seinen Wohnsitz nach 
München. Die beiden Brüder Adolf und Theo-
dor verblieben im Allgäu und leiteten dort die 
florierende Reißzeugfertigung.

Die finanziell gute Situation des Unterneh-
mens ermöglichte Sigmund Riefler den Erwerb 
des repräsentativen Anwesens Lenbachplatz 1 in 
München, das dann sein Wohnhaus sowie For-
schungsstätte und Prüflabor wurde.

Die Erfindungen von Sigmund Riefler und 
seine Veröffentlichungen

Die Uhrenhemmungen von Sigmund Riefler
In seinem Labor widmete sich Riefler haupt-
sächlich dem Ziel einer genaueren Zeitmessung. 
Einen großen Einfluss hatte dabei der Leiter der 
Universitätssternwarte in München-Bogenhau-
sen, Hugo von Seeliger, der ihm den Wunsch 
nach einer Präzisionsuhr vorgetragen hatte. Mit 
seinem strikt ingenieurmäßigen Denken und als 
vorzüglicher Mathematiker vertiefte sich Sig-
mund Riefler in diese Problematik.

Abb. 2: Das Unternehmen um 1900 
mit Adolf (links), Sigmund (Mitte) und 
Theodor Riefler (rechts) (DGC-Archiv).
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vorlag. Neben Eduard Saluz4 hat in jüngster Zeit 
Jürgen Ermert, Verfasser des mehrbändigen 
Standardwerks Präzisionsuhren in Deutschland 
1730 – 19405, intensiv zu diesem Thema geforscht 
und zahlreiche neue Erkenntnisse gewonnen. 
Seine Ergebnisse stehen in Kürze zur Verfügung.6

In der Praxis zeigte sich, dass die freie Feder-
krafthemmung eine hohe Empfindlichkeit ge-
genüber Erschütterungen besaß und den Gang 
der Uhr empfindlich stören konnte. Riefler kon-
struierte deshalb eine weitere Hemmung, die 
sich durch einen noch einfacheren Mechanis-
mus auszeichnete.7 Er nannte sie »Freie Schwer-
krafthemmung mit Pendelschwingung um eine 
Schneidenachse«. Im Juni 1913 wurde hierzu das 
Deutsche Reichs-Patent 272119 erteilt. Den An-
trieb für das Pendel vermittelten jetzt zwei kleine 
Krafthebel, die an dem Pendelträger angebracht 

rung entwickelte er ein spezielles Hemmungsdop-
pelrad, eine völlig neue Konstruktion ohne jedes 
Vorbild. Ein Modell hierzu zeigt Abbildung 3.

In seiner Patentschrift weist Sigmund Riefler 
bereits darauf hin, dass das von ihm vorgestellte 
Prinzip dieser vollkommen freien Hemmung 
auch auf Pendeluhren anwendbar ist. Die ent-
sprechende Ausführung zeigt Abbildung  4. In 
Analogie zur Spiralfeder einer Unruh dient nun 
die Pendelfeder zur Energiezufuhr für das Pen-
del in einer massiven Schneidenaufhängung. Im 
Takt der Pendelschwingungen wird die Pendel-
feder etwas gespannt und vermittelt so dem Pen-
del die notwendige Kraft, um die Schwingung 
aufrecht zu erhalten. 

Nach dem Zeitpunkt des Patentantrags im Juli 
1889 bis 1894 erfolgten schrittweise zahlreiche 
Verbesserungen, bis 1907 die finale Ausführung 

Abb. 4: Freie Federkrafthemmung für Pendel uhren, 
Prinzipdarstellung. Rot: Pendelbock mit Anker und 
Schneidenaufhängung (grau), Pendelfeder (blau), 
Pendel (gelb).

Abb. 3: Modell für neue Hemmung mit völlig frei 
schwingender Unruh und Antrieb über Spiralklötz-
chen (Foto: Deutsches Uhrenmuseum, Inv. 2011-026).

6
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waren und ebenfalls von einem Doppelhem-
mungsrad gesteuert wurden.

Riefler beabsichtigte nicht, seine neue 
Schwerkrafthemmung gegenüber der Feder-
krafthemmung weiter zu vervollkommnen. 
Sein Ziel war vielmehr, eine relativ preisgüns-
tige, leicht handhabbare und wenig empfind-
liche Präzisionspendeluhr zu schaffen. Er hat 
damit bewusst auf höchste Leistung verzichtet. 
In der Praxis hat sich aber herausgestellt, dass 
die Uhren mit Schwerkrafthemmung noch 
bessere Gangergebnisse als mit freier Feder-
krafthemmung erzielten.8

Die neuen Pendel von Sigmund Riefler
Riefler war klar, dass er für eine Präzisionspen-
deluhr neben einer neuen Hemmung auch ein 
erstklassiges Pendel benötigte. In der Einleitung 
zu seiner umfassenden Schrift von 1894 schreibt 
er: »Die Gleichförmigkeit des Ganges einer Pen-
deluhr hängt hauptsächlich von zwei Factoren 
ab: Erstens von der Wärme‐Compensation des 
Pendels, zweitens von der Vollkommenheit des 
Echappements.«9 Interessant ist, dass er das Pen-
del an erster Stelle nennt.

Konsequenterweise hat sich Sigmund Rief-
ler deshalb nach der Entwicklung seiner freien 
Federkrafthemmung sofort der Verbesserung 
der Pendel zugewandt. Dazu hat er vier An-
forderungen an ein Pendel aufgestellt, um eine 
optimale Temperaturkompensation zu errei-
chen.10 In seiner Analyse kommt Riefler zum 
Schluss: »Das für die Herstellung von Com-
pensationspendeln am besten geeignete Ma-
terial ist unstreitig das Quecksilber«.11 Die seit 
der Erfindung vom Graham 1721 verwendeten 
Quecksilber‐Kompensations‐Pendel mit einer 
eisernen Pendelstange und einem mit Queck-
silber gefüllten Gefäß am unteren Ende sind 
aber ungünstig. Rasche Temperaturwechsel 
wird der dünne Pendelstab schnell aufnehmen, 
aber es dauert lange, bis auch die große kom-
pakte Quecksilbermasse die neue Temperatur 
erreicht hat. Ferner befindet sich das Quecksil-
ber als Kompensationselement nur am unteren 
Ende des Pendels, weshalb unterschiedliche 
Temperaturen in den verschiedenen Höhen 
die Kompensationswirkung sind. Außerdem 
ist die Form des klassischen Quecksilber-Pen-

dels für ein leichtes Durchschneiden der Luft 
ungünstig.

Sigmund Riefler vermied diese Nachteile, 
indem er ein Stahlrohr nahm und es auf etwa 
zwei Drittel seiner Länge mit Quecksilber füllte. 
Außerdem benutzte er eine schmale, mehrere Ki-
logramm schwere Metalllinse. Hierfür erhielt er 
im März 1891 das Deutsche Reichs-Patent 60059. 

Abb. 5: Quecksilberkompensationspendel von 
Riefler (Foto: Jürgen Ermert).
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Da die Güte der Temperaturkompensation ent-
scheidend vom Ausdehnungskoeffizienten des 
Stahlrohrs abhängt, ließ Riefler jedes Pendelrohr 
einzeln in der Physikalischen Reichsanstalt in 
Berlin prüfen.

Der erstmalige Einsatz dieses Pendels in der 
Riefler Uhr Nr. 1 (Abb. 6) mit Federkrafthemmung 
an der Sternwarte München brachte im Jahr 1891 
einen Quantensprung. Die mit dieser Uhr erzielte 
außergewöhnliche Leistung ergibt sich eindrucks-
voll aus den Aufzeichnungen der Münchener 
Sternwarte (Abb. 7) 12. sowie aus einem zeitgenös-
sischen Vergleich des Gangverhaltens bei Tempe-
raturänderungen der Riefler Uhr Nr. 1 und [Was 
heißt das konkret? Zahlen, Daten, Fakten. Viel-
leicht eine zeitgenössische Dissertation zur Gang-
genauigkeit zitieren] Im Vergleich zu den Ganger-
gebnissen anderer zeitgenössischer Hersteller von 
Pendeluhren schlug Sigmund Riefler mit seiner 
Uhr Nr. 1 die Konkurrenz deutlich, wie Abb. 8 
zeigt13. Auch Ludwig Strasser, Direktor der Uhr-
macherschule Glashütte, war nach einem Besuch 
1892 in Rieflers Labor von der hohen Qualität des 
neuartigen Quecksilber-Kompensationspendels 
überzeugt.

Mit seiner freien Federkrafthemmung und in 
Kombination mit dem neuen Quecksilberkom-
pensationspendel hatte Sigmund Riefler inner-
halb von nur zwei Jahren die Ganggenauigkeit 
von Präzisionsuhren entscheidend verbessert. 
Bis 1900 wurden circa 230 dieser Quecksilber-
kompensationspendel verkauft,14 überwiegend 
an andere Hersteller von Präzisionsuhren.

Abb. 6: Riefler Uhr No. 01, auf dem Zifferblatt gra-
viert: S. Riefler, München 1890. Diese Uhr entstand 
in enger Zusammenarbeit mit Hugo von Seeliger, 
dem damaligen Direktor der Sternwarte München, 
und wurde dort ab 1891 eingesetzt (Foto: Jürgen 
Ermert – Deutsches Museum München).

.
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Abb. 7: Das Gangverhalten der 
astronomischen Uhr Nr. 1 von 
Sigmund Riefler, ermittelt von 
der Sternwarte München 1891

Abb. 8: Das Temperaturver-
halten von Präzisions uhren füh-
render Hersteller am Ende des 
19. Jahr hunderts im Vergleich zur 
Riefler Uhr Nr. 1
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bliebenen Molekularspannungen erhebliche 
thermische Nachwirkungen zeigten, wodurch 
die Ausdehnung der Stäbe nicht kontinuierlich, 
sondern unkontrollierbar ruckweise verlief.16 
Dieses Verhalten schloss einen Einsatz für eine 
Präzisionspendeluhr aus. Sigmund Riefler hat 
sich sofort mit Eifer in das Problem vertieft und 
als Lösung einen Prozess ausgearbeitet, bei dem 
die Pendelstäbe in einem speziell konstruierten 
Temperofen in Nesselwang 20 Tage sorgfältig 
nachbearbeitet wurden. Diese aufwändige Pro-
zedur war letztlich entscheidend für die Lang-
zeitkonstanz und die überragende Qualität der 
Rieflerschen Pendel. Dazu trug auch bei, dass 
für jeden Pendelstab der Ausdehnungskoeffizi-
ent einzeln durch die Physikalisch Technische 
Reichsanstalt in Berlin oder von Guillaume in 
Sèvres ermittelt wurde.17 Und nicht zuletzt war 
es der streng methodische Ansatz, den Sigmund 
Riefler mit seinen profunden Physikkenntnissen 
zur Berechnung der Kompensationselemente 
wählte. Die Details hierzu findet man bei Gie-

Charles Édouard Guillaume entdeckte 1896 
eine spezielle Nickel-Eisen-Legierung (ab 1907 
als Invar bekannt), die sich bei Temperaturän-
derungen fast nicht verformt. Sigmund Riefler 
erkannte sehr schnell, dass ein Material mit sol-
chen Eigenschaften hervorragend für die Her-
stellung von Pendeln für Präzisionsuhren geeig-
net sein sollte. Aufgrund des äußerst geringen 
Ausdehnungskoeffizienten eines Pendelstabs 
konnte er damit die Kompensationseinrichtung 
wesentlich vereinfachen. Wie in Abbildung 9 zu 
sehen, waren nur noch zwei kleine Kompensa-
tionsrohre aus Messing beziehungsweise Stahl 
notwendig, die lose auf das Pendelrohr aufge-
steckt wurden und den Träger für die Pendel-
linse bildeten. Für dieses berühmt gewordene 
Pendel erhielt Riefler sein Deutsches Reichs-Pa-
tent 100870 bereits im Oktober 1897.15

Umfangreiche Versuche ergaben aber sehr 
schnell, dass die Stäbe nach ihrem Bezug (zu-
nächst von Impy in Frankreich und dann auch 
von Krupp in Deutschland) infolge von ver-

Abb. 9:  
Aufbau des Nickel-
stahl kom pen sa-
tions pen dels von 
Riefler (Foto: 
 Dieter Riefler).

Abb. 10:  
Aufbau des 
Schichtungskom-
pensationspen-
dels von Riefler 
(Foto: Dieter 
Riefler).
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wo sich das Kompensationselement befand. 
Erstmalig wurde diese Problematik von Bern-
hard Wanach vom Geodätischen Institut in 
Potsdam aufgegriffen. Er regte Sigmund Riefler 
an, für diese Problematik ein geeignetes Pendel 
zu entwickeln. Riefler arbeitete ab 1908 an die-
sem Problem und brachte nun das Kompensati-
onselement im oberen Teil des Invarpendels an 
(Abbildung 10). Die mathematische Berechnung 
dieser Kompensationselemente erwies sich als 
extrem schwierig. Riefler fand keine geschlos-
sene Lösung für das Problem und hat in einer 
iterativen Vorgehensweise zwei Mathematiker 
sechs Monate lang beschäftigt, die über 8000 
Berechnungen durchführten. Abbildung 11 zeigt 
einen Ausschnitt aus einer dieser zahllosen Be-
rechnungen.

bel.18 Es spricht für die pragmatische Einstellung 
von Ludwig Strasser in Glashütte, dass er von 
seinem Hauptkonkurrenten 82 Rieflerpendel in 
der Zeit von 1899 bis 1918 bezog, die er vor allem 
in seine besten Uhren für Sternwarten einbaute. 
Strasser bot sogar in den eigenen Preislisten 1908 
und 1913 als Alternative zu seinen eigenen Pen-
deln Nickelstahlpendel von Riefler an.19 

Die Nickelstahlkompensationspendel von 
Riefler waren ingenieurmäßige Meisterleistun-
gen und lösten schnell das Quecksilberkom-
pensationspendel ab. Es traten jedoch vereinzelt 
Probleme auf, wenn im Uhrenraum (vor allem 
durch elektrische Heizung) in verschiedenen 
Höhen unterschiedliche Temperaturen auftra-
ten. Damit war der obere Teil eines Pendels an-
deren Temperaturen ausgesetzt als der untere, 

Abb. 11: Konstruktionsüberlegungen zum  
Schichtungskompensationspendel (DGC-Archiv).
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im Vergleich zu den insgesamt von der Firma 
Riefler 4104 hergestellten Invarpendeln. Da die 
Firma Riefler selbst nur 635  Uhren gebaut hat, 
wurde ein Großteil der Pendel aufgrund ihrer 
hervorragenden Eigenschaften von anderen Fir-
men für ihre Uhren erworben. Das geht aus der 
Korrespondenz der Firma Riefler im Archiv der 
Bibliothek der Deutschen Gesellschaft für Chro-
nometrie in Nürnberg hervor. Riefler-Pendel für 
ihre Zwecke haben neben dem Hauptabnehmer 
Siemens unter anderem folgende Firmen für ihre 
Präzisionsuhren erworben: Bohmeyer, E. Boselli 
(Mailand), Bürk & Söhne, Fratelli Solari (Udine), 
Furtwängler, Hörz, Junghans, Lenzkirch, Neher, 
Strasser & Rohde, Telefonbau & Normalzeit sowie 
Theodor Wagner.

Eine ausführliche Analyse hierzu findet sich 
bei Pavel.20 Der Versuch, auch für dieses Pen-
del ein Patent zu erhalten, scheiterte dann am 
Patentprüfer. Trotz mehrmaliger Versuche sah 
sich dieser nicht in der Lage, die vielen Berech-
nungen zu verstehen. Riefler zog deshalb den 
Antrag wieder zurück.21 Fest steht, dass die von 
der Firma Riefler gelieferten Schichtungspen-
del höchsten Anforderungen genügten. Offen 
bleibt die Frage, welchen Anteil die Schich-
tungspendel an der Gangleistung der Riefler-
Uhren hatten.

Ab 1911 wurden 123 von 127 Riefler-Uhren im 
Glas- /  Kupferzylinder mit Schichtungspendeln 
ausgestattet. Insgesamt wurden 135 Schichtungs-
pendel produziert.22 Das ist ein geringer Anteil 

Abb. 12: Zeitdienst-
anlage im Deutschen 
Museum mit Haupt uhr 
Nr. 98 im Glastank und 
zwei Nebenuhren  
(Foto: Jürgen Ermert – 
Deutsches Museum).
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der Aufzug auf das Minutenrad mit einer Schalt-
frequenz von sieben bis acht Minuten. Riefler 
war der Meinung, dass eine größere Aufzugs-
frequenz bessere Gangergebnisse ergeben würde 
und das Fehlen aller langsam umlaufenden 
Triebräder vorteilhaft sei.27 Bei seiner Aufzugs-
lösung treibt deshalb ein mit dem Gewichtshe-
bel verbundenes Rad unmittelbar das Trieb der 
Gangradwelle (Abb. 13). Das ergibt eine Schalt-
frequenz von nur noch 40 Sekunden. Bereits im 
Mai 1903 erhielt er hierfür das Deutsche Reichs-
Patent Nr. 151710.

Der elektrische Aufzug von Sigmund Riefler 
ist wesentlich günstiger als ein gewöhnlicher 
Gewichtsaufzug, weil die Energieverluste bei 
der Kraftübertragung durch die üblichen Rä-
derübersetzungen wegfallen. Bei Riefler beträgt 
die Kraftübersetzung von der Kraftquelle (Ge-
wichtshebel) bis zum Gangrad nur das sieben-
einhalbfache gegenüber des 900‐fachen beim 
gewöhnlichen Aufzug. Und anstelle des etwa 
anderthalb Kilogramm schweren Zuggewichts 
für gewöhnliche Uhren genügt bei seinem elek-
trischen Aufzug ein etwa zehn Gramm schwe-
rer Gewichtshebel.28

Der Einsatz der Elektrizität ermöglichte nicht 
nur den elektromagnetischen Uhrenaufzug, 
sondern war auch entscheidend für die Zeitver-
teilung. Bereits 1839 hatte Carl August Steinheil 
in München gezeigt, dass eine Zeitübertragung 
an Nebenuhren prinzipiell möglich ist.29 1846 

Die Nutzung der Elektrizität
Ab circa 1840 setzte die Anwendung der Elekt-
rizität zur Zeitmessung ein. Bereits 1841 hatte 
Alexander Bain ein Patent für elektrische Uhren 
erhalten.23 1867 berichtete der Berliner Astro-
mom Wilhelm Foerster über Christian Friedrich 
Tiedes Pendeluhr im luftdichten Glastank mit 
elektromagnetischem Antrieb.24 Im Jahr 1881 auf 
der Ersten Internationalen Elektrizitätsausstel-
lung in Paris zeigte H. Schweitzer aus Solothurn 
eine neuartige elektrische Aufzugsvorrichtung. 
Nach demselben Prinzip arbeitete auch die von 
Alois Winbauer in Baden bei Wien 1882 paten-
tierte »Elektrische Normaluhr« mit elektrisch 
betätigtem Schwerkrafthebel als Antrieb für das 
Uhrwerk.25

Sigmund Riefler hat bei seinen Präzisionspen-
deluhren bis 1900 den damals üblichen manuel-
len Gewichtsaufzug mit Gegengesperr verwen-
det. Das ergab eine Gangdauer von acht Tagen 
bei einmaligem Aufziehen. Sicher war Riefler 
klar, dass bei einer sensiblen Uhr mit freier 
Federkrafthemmung der manuelle Aufzug ein 
massiver Eingriff in den möglichst von jeder 
fremden Störquelle freizuhaltenden Gang der 
Uhr ist. Offensichtlich war er an der Winbau-
erschen Erfindung interessiert, denn insgesamt 
sieben Uhren besitzen Uhrwerke mit Winbauer‐
Aufzug.26 Es ist zu vermuten, dass sich Sigmund 
Riefler hier die Anregungen für seinen eigenen 
elektrischen Aufzug holte. Bei Winbauer wirkte 

Abb. 13: Elektrischer Aufzug von 
Riefler, Prinzipdarstellung. 



18

14 BERNHARD HUBER

Federkrafthemmung und dem Quecksilberpen-
del hat er 1889 bis 1891 in München in seinem 
Laboratorium am Lenbachplatz entwickelt. Die 
qualifizierten Feinmechaniker in Nesselwang 
produzierten in dieser Zeit ausschließlich hoch-
wertige Reißzeuge, aber keine Uhren. Damit 
stellt sich die Frage, wer zunächst für Sigmund 
Riefler gefertigt hat. Jürgen Ermert hat sich auch 
mit diesem Thema intensiv beschäftigt.32 Er zeigt 
auf, dass es ein längerer Weg bis zur Serienfer-
tigung der Uhren und Pendel in Nesselwang 
war. Offensichtlich hat dabei die Firma J. Neher 
Söhne, München, eine wesentliche Rolle gespielt. 
Die Firma baute schon seit 1862  Uhren. In der 
Firmenschrift von 1899 wird betont, dass Neher 
»mit der Ausführung der Präcisionsuhren (Sys-
tem Dr. Riefler) von dem Erfinder vorzugsweise 
betraut wurde und zur ausschließlich alleinigen 

errichtete dann Alexander Bain eine Telegra-
phenlinie von Edinburgh nach Glasgow, auf der 
eine Hauptuhr Zeitanzeigen synchronisieren 
konnte. Das Zeitalter der Uhrenanlagen hatte 
begonnen.30 Mit seiner 1907 veröffentlichten 
Schrift »Präzisions-Pendeluhren und Zeit-
dienstanlagen für Sternwarten«31 hat Sigmund 
Riefler den Astronomen in den Sternwarten 
eine Anleitung zu Einrichtung und Betrieb sol-
cher Anlagen gegeben und hierfür zahlreiche 
Zusatzeinrichtungen wie elektrische Sekunden-
kontakte oder Polwechsel- und Synchronisati-
onseinrichtungen entwickelt.

Die Fertigung der Riefleruhren
Sigmund Riefler war kein Uhrmacher, sondern 
ein Ingenieur mit außergewöhnlichen Fähigkei-
ten. Seine großen Erfindungen mit der freien 

Abb. 14: Frühe Experi-
mentaluhr von Riefler von 
1890 mit Federkrafthem-
mung im Deutschen Uh-
renmuseum Furtwangen 
(Foto: Deutsches Uhren-
museum, Inv. 2011-027).
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Abb. 15: Das Uhrwerk 
der Uhr Nr. 566 mit 
Schwerkrafthemmung 
(Foto: Deutsches Uhren-
museum, Inv. 1999-148).

Anfertigung der Compensations-Pendel D. R. P. 
60059 berechtigt ist«.33

Fest steht, dass für die Uhr Nr. 1 (für die Mün-
chener Sternwarte) das Rohwerk von Strasser 
& Rohde in Glashütte bezogen wurde und an-
schließend Riefler seine neue Hemmung ein-
gebaut hat.34 Auch die Werke der Riefleruhren 
Nr. 3 und 8 stammen aus Glashütte. Wie eine 
eingehende Untersuchung des sehr frühen Rief-
lerwerks von 1889 (Abb. 14) ergab, stammt das 
zugehörige Werk bei dieser Uhr nicht aus Glas-
hütte, sondern vermutlich ebenfalls von J. Neher 
Söhne, München35.

Der nach zahlreichen schrittweisen Verbes-
serungen im Jahr 1907 von Sigmund Riefler 
erreichte Entwicklungsstand bildete dann die 
Basis für die Uhrenfertigung in Nesselwang 
bis zu deren Ende im Jahr 1965.36 Riefler hat ab 

etwa 1905 auch Uhren mit Grahamgang gebaut, 
die er gerne als synchronisierte Nebenuhren in 
Zeitdienstanlagen einsetzte. Damit erzielte er 
ebenfalls gute Gangresultate, obwohl er in seiner 
Schrift von 1894 diese Hemmung aus theoreti-
schen Gründen ausgeschlossen hatte.37

Die Ganggenauigkeit der Riefleruhren
Sigmund Riefler strebte in jeder Hinsicht nach 
Perfektion und maximaler Ganggenauigkeit für 
seine Uhren. Bereits ab 1895 montierte er die 
besten Uhren in luftdicht verschlossenen Ge-
häusen mit Glasglocken, um damit durch teil-
weises Auspumpen die störenden barometri-
schen Effekte zu eliminieren. Er garantierte für 
seine besten Tankuhren mit Schichtungs pendel 
(Typ D) eine Ganggenauigkeit von + / – 0,01 
bis  – 0,03 Sekunden pro Tag. Mit den Anga-
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angelangt. Das verdeutlichen folgende Zahlen-
beispiele: Eine Verlängerung des Pendels um 
0,002 mm bewirkt bereits ein Nachgehen der 
Uhr um 0,1 Sekunden pro Tag. Ändert sich die 
Masse eines Liters Luft um nur eine Promille, 
bedeutet das bereits eine tägliche Gangänderung 
um 0,01 Sekunden. Einen sehr großen Einfluss 
auf den Gang der Uhren hatten außerdem Er-
schütterungen, was eine möglichst erschütte-
rungsfreie Aufstellung erforderte. Wie vollendet 
dann der Gang so einer Uhr war, zeigt beispiel-
haft Abbildung 17.

ben aus seinem selbst erstellten umfangrei-
chen Tabellenwerk38 wurden die Pendel einer 
Uhr bereits vor Auslieferung auf den künfti-
gen Aufstellungsort eingestellt. Dabei wurde 
selbst der Kohlendioxidgehalt der Luft oder 
der Feuchtigkeitsgehalt berücksichtigt. Und 
um ein Vor- oder Nachgehen so einer Uhr zu 
korrigieren, genügte eine kleine Änderung des 
Luftdrucks im Tank anhand einer mitgeliefer-
ten Tabelle.

Sigmund Riefler war damit schon ziemlich am 
physikalischen Limit einer mechanischen Uhr 

Abb. 16: Tankuhr im 
luftdicht verschlossenen 
Gehäuse mit Luftpumpe 
zur Regulierung der Uhr 
über Luftdruckänderung 
(DGC-Archiv).
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Abb. 17: Mittlerer täg-
licher Gang der Riefleruhr 
Nr. 561 mit Schichtungs-
pendel 3122 bei Tempera-
turschwankungen  
(Foto: Dieter Riefler).

Vor Auslieferung wurde jede Uhr im Labor in 
Nesselwang monatelang getestet und hierzu täg-
lich ihr Stand aufgezeichnet sowie die Konstanz 
des Gangs ermittelt. Abbildung  18 zeigt einen 
Ausschnitt aus einem Messprotokoll. Damit 
wurden Werte erreicht, die lange nicht überbo-
ten wurden.

Sigmund Riefler verstarb leider bereits 1912. 
Seine Nachfolger konnten die Uhren nicht mehr 
wesentlich verbessern. Die Entwicklung stand 
nicht still und 1921 entwickelte der englische In-
genieur William H. Shortt ein neues System, mit 

dem Ganggenauigkeiten von besser als 0,01 Se-
kunde pro Tag erreicht wurden. Möglich wurde 
das durch ein frei schwingendes Pendel, das von 
einer »Slave Clock« alle 30 Sekunden einen kur-
zen mechanischen Impuls erhielt.

Angesichts der Gefahr, ins Hintertreffen zu 
gelangen, hat die Firma Riefler gerne die Ideen 
des Göttinger Physiker Max Schuler aufgegrif-
fen, der 1924 eine völlig neue Pendeluhr vor-
schlug. In Weiterentwicklung des Konzepts von 
Shortt schwang das Pendel nun wirklich völlig 
frei, da es Schuler elektromagnetisch antrieb. 
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chanische Präzisionspendeluhren unerreich-
baren Genauigkeit.40 Die Langzeitstabilität 
dieser Uhren war so gut, dass man damit 1935 
Unregelmäßigkeiten in der Rotationsgeschwin-
digkeit der Erde entdeckte (Abbildung  19). 
Quarzuhren und später die Atomuhren mach-
ten da  mit aufgrund ihrer Genauigkeit mecha-
nische Präzisionspendeluhren überflüssig, und 
so endete 1965 nach gut 70 Jahren auch für die 
Firma Riefler die Zeit des Uhrenbaus.

Das Riefler-Archiv der DGC Bibliothek
Durch einen großen Glücksfall entdeckte Stefan 
Muser, Inhaber von Auktionen Dr. Crott, 2010 
eine große Anzahl Aktenordner und weitere 
interessante Dokumente der Firma Clemens 
Riefler. Darunter ist die komplette Original-
korrespondenz von 1911 bis 1970 in 157 Akten-
ordnern. Ein großer Schatz sind auch die Auf-
zeichnungen der Gangergebnisse, die mit den 
Uhren während der meist monatelangen Prü-

Außerdem benutzte Schuler ein so genanntes 
Ausgleichspendel0, mit dem die Auswirkun-
gen von Längenänderungen des Pendels auf 
die Schwingungsdauer reduziert werden konn-
ten. Darüber hinaus wurden bei ihm die Pen-
delschwingungen berührungslos durch eine 
Lichtschranke opto-elektronisch erfasst. Die 
lange Geschichte der insgesamt vier nach der 
Konstruktion von Schuler gebauten Uhren ist 
im Riefler-Archiv der DGC-Bibliothek für den 
Zeitraum 1924 bis 1964 nachzulesen. Eine aus-
führliche Abhandlung hierzu hat Saluz39 verfasst 
und gezeigt, dass der Erfolg nicht am Konzept, 
sondern an der mangelnden Zuverlässigkeit der 
elektronischen Komponenten scheiterte, die zur 
damaligen Zeit nicht die notwendige Langzeit-
stabilität besaßen.

Ab 1930 entwickelten dann Udo Adelsberger 
und Adolf Scheibe an der Physikalisch Techni-
schen Reichsanstalt in Berlin bereits die ersten 
Quarzuhren in Deutschland mit einer für me-

Abb. 18: Ausschnitt aus dem Prüfprotokoll zur Ganggenauigkeit  
für die Uhr Nr. 356 von 1914 (DGC Archiv).

,



23

19INGENIEUR DER PRÄZISION. PENDELUHREN VON SIGMUND RIEFLER

Abb. 19:  
Jahresverlauf der 
Gangmittel von 
1934 – 1940 für die 
Quarzuhr III der 
Physikalisch-Techni-
schen Reichsanstalt  
(DGC-Bibliothek).

fung erzielt wurden. Für insgesamt 493 aller 635 
von Riefler gebauten Uhren sind diese Original-
unterlagen noch vorhanden, beginnend mit der 
Uhr Nr. 20 (Abbildung 18). Auch eine Kopie des 
kompletten Verkaufsbuchs für alle 635  Uhren 
ist vorhanden. Stefan Muser erkannte sofort 
die Bedeutung der Unterlagen und erreichte 
nach längeren Verhandlungen, dass das gesamte 
Konvolut im Jahr 2012 der Bibliothek der Deut-
schen Gesellschaft für Chronometrie übergeben 
werden konnte. Hier steht es nun dauerhaft der 
Öffentlichkeit für wissenschaftliche und histo-
rische Forschungen zur Verfügung. Peter Dor-
mann ist es zu verdanken, dass der gesamte In-
halt der Korrespondenz mit über 40.000 Seiten 
digital erschlossen und durchsuchbar ist. Eine 
Vielzahl weiterer Originaldokumente, darunter 
auch persönliche Briefe von und an Sigmund 
Riefler sowie sehr viele Werkstattzeichnungen, 
machen das Archiv zu einer wahren Fundgrube 
für jeden Forscher.

Warum war Sigmund Riefler erfolgreich?
Zum Erfolg von Sigmund Riefler trug nicht nur 
sein Talent als Ingenieur und Erfinder bei, mit 
dem er geniale Verbesserungen für die Kon-
struk tion von Präzisionspendeluhren schuf. Si-
cher beeinflussten ihn in seiner Jugend auch be-
reits die feinmechanische Arbeitswelt von Vater 
Clemens und dessen Reißzeuge.

Aufgrund seiner soliden finanziellen Situa-
tion als Mitinhaber der Firma Clemens Riefler 
stand Sigmund Riefler ein eigenes Forschungs-
laboratorium in München mit der Möglichkeit 
für aufwändige Untersuchungen zu Verfügung. 
Das ging weit über das hinaus, was sich ein nor-
maler Uhrmacher je hätte leisten können. Diese 
Situation war mitverantwortlich für die in relativ 
kurzer Zeit erzielten Ergebnisse.

Ein weiterer Grund für den Erfolg der Riefler-
Uhren war sicher der durch den Erfolg der Reiß-
zeuge bereits weltweit bekannte Markenname 
»Riefler«. Mit diesem Namen verband man die 
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Abb. 20: Weltweite Standorte der Riefleruhren (DGC-Archiv).
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einen Verbund gebracht, darunter elf Uhren von 
Riefler mit vier Riefler-Tankuhren der höchsten 
Qualitätsstufe als Muttersystem.

Ein weiterer Aspekt für den Erfolg von Sig-
mund Riefler dürfte die weltweite Einführung 
der Einheitszeit Ende des 19. Jahrhunderts ge-
wesen sein. Aus der Einführung des dazugehö-
rigen Zeitzonensystems ergab sich zwingend die 
Zuständigkeit der einzelnen Staaten für ihre je-
weiligen Zeitnormale. Entsprechend wuchs der 
Bedarf nach hochpräzisen Uhren. Mit Hilfe der 
Telegraphie wurden bereits seit Mitte des 19. Jahr-
hunderts länderübergreifende Zeitvergleiche 
durchgeführt, unter anderem zur Positionsbe-
stimmung der Sternwarten. Kein Land wollte 
sich daher mit seinem Zeitnormal die Blamage 
leisten, in Bezug auf Genauigkeit nicht mit den 
Nachbarländern mithalten zu können. Ein wun-
derbares Verkaufsargument für eine Firma, die 
sich der Welt als führender Hersteller der besten 
Präzisionspendeluhren präsentierte. Sigmund 
Rieflers Uhren kamen also genau im richtigen 
Moment. Innerhalb kurzer Zeit erwarben welt-
weit viele Länder Riefler-Uhren als landesweites 
Zeitnormal. Abb. 20 zeigt das beeindruckend.

In Deutschland erfolgte die gesetzliche Ein-
führung der mitteleuropäischen Einheitszeit am 
1.  April 1893. Sigmund Riefler bot dazu bereits 
ab 1895 eine Zeitübertragung für Uhrmacher 
und andere Interessenten über sein Telefon im 
Labor in München an.43 Die Zeitzeichen wur-
den an den Telefonhörer oder Streifenchrono-
graphen des Anrufers übertragen, so dass man 
auf circa 0,1 Sekunde genau das Signal abhören 
konnte. Diese Entwicklung zur telefonischen 
oder telegrafischen Verbreitung von Sekunden-
signalen dürfte auch das Geschäft mit Präzisi-
onspendeluhren beeinflusst haben. Denn bereits 
seit März 1910 sendete die Funkstation in Nord-
deich drahtlose Zeitsignale und auch die Ber-
liner Sternwarte versorgte zu dieser Zeit schon 
300 Abonnenten über die Firma Normalzeit te-
lefonisch mit Sekundensignalen.44 Ab 1919 war 
dann die Hamburger Seewarte in Deutschland 
zuständig für den Funkzeichendienst und sen-
dete weltweit Zeitsignale. Damit konnten alle 
Schiffe auf den Weltmeeren täglich die genaue 
Zeit empfangen.45 Auch für diesen Service wur-
den zwei Riefler-Tankuhren benötigt.

Eigenschaften »erstklassige Qualität« und »welt-
weit führend«. Das erleichterte Sigmund Riefler 
den Eintritt in den Weltmarkt enorm, da auf-
grund des eingeführten Markennamens das Feld 
marketingmäßig für ihn bestens bereitet war. 
Auf den internationalen Industriemessen konnte 
er seine Uhren ohne jede Anlaufschwierigkeiten 
neben den Reißzeugen präsentieren.

Wesentlich für Sigmund Riefler waren auch 
seine guten englischen und französischen 
Sprachkenntnisse. Die Firma Clemens Riefler 
war 1893 auf der Weltausstellung in Chicago 
mit ihren Reißzeugen vertreten. Sigmund Rief-
ler reiste diesmal mit und stellte dort seine Uhr 
Nr. 6 aus. Hierfür erhielt er den ersten Platz 
beim Wettbewerb der Erfindungen auf dem 
Uhrengebiet. Mit seinem verkäuferischen Ta-
lent konnte er das Observatorium in Washing-
ton überzeugen, diese Uhr zu übernehmen. 
Zur erfolgreichen Vermarktung trug kräftig 
Adolf Leman von der Physikalisch‐Technischen 
Reichsanstalt in Berlin bei, der 1893 nach Chi-
cago mitreiste und dort beim internationalen 
Astronomiekongress einen Vortrag über die 
Erfolge des Rieflerschen Pendels und die freie 
Federkrafthemmung hielt41. Der Vortrag wurde 
anschließend in den offiziellen Bericht der ame-
rikanischen Regierung übernommen. So macht 
man erfolgreich Werbung! Die 1900 an das Ob-
servatorium in Washington ausgelieferte Uhr 
Nr. 36 bildete dann einige Jahrzehnte zusammen 
mit drei weiteren Riefleruhren das Zeitnormal 
für die USA.42

Das beflügelte den Erfolg der Riefler-Uhren. 
Mehrere Preise kamen jedes Jahr dazu. 1900 er-
hielt er auf der Weltausstellung in Paris seinen 
ersten Grand Prix. Um die Aufmerksamkeit auf 
seine Uhren zu lenken, ließ er über seine Erfin-
dungen in zahlreichen in- und ausländischen 
Zeitschriften ausführlich berichten. Diese Fach-
blätter wurden auch an den für ihn wichtigen 
Observatorien gelesen.

Ein Riesenerfolg für Sigmund Riefler war auch 
die Weltausstellung 1905 in Lüttich. Hier erhielt 
er sogar zwei Grand Prix und konnte die soeben 
fertiggestellte große Uhrenanlage der belgischen 
Sternwarte in Uccle der ganzen Welt präsen-
tieren. Bei diesem bis heute erhaltenen System 
wurden insgesamt 19 Präzisionspendeluhren in 
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Waren Riefleruhren auch ein wirtschaft-
licher Erfolg? Zu dieser interessanten Frage 
gibt es leider keine Zahlen. Sicher ist, dass aus 
den Gewinnen der Reißzeugfertigung zumin-
dest die Uhrenentwicklung großzügig finan-
ziert werden konnte. Sigmund Riefler strebte 
nach allerhöchster Präzision. Damit waren seine 
Zielgruppe zunächst Observatorien sowie wis-
senschaftliche Institute. Diese erwarben auch 
den Großteil der insgesamt nur 635 Uhren, die 
im Lauf von 70 Jahren hergestellt wurden. Die 
Preise für solche Uhren waren hoch. Laut Preis-
liste von 1906 betrugen sie zwischen 1500 Mark 
(Typ A) und 3800 Mark (höchste Qualität). Das 
entsprach dem Wert eines Einfamilienhauses. 
Eine Sekundenpendeluhr mit »lediglich« Gra-
hamgang wurde dagegen für »nur« 600 Mark 
angeboten.46 Sehr gut lief das Geschäft mit den 
Invarpendeln, von denen insgesamt 4104 Stück 
produziert wurden. Davon wurden aufgrund 
ihrer hervorragenden Eigenschaften 3500 Stück 
von anderen Hersteller von Präzisionsuhren er-
worben. 47

Fazit
Sigmund Riefler war er ein genialer Ingenieur 
mit großem Wissen und ausgeprägten analyti-
schen Fähigkeiten. Er studierte die Schwachstel-
len der damaligen Zeitmesser, fand zu deren Be-
seitigung neuartige Ansätze und setzte diese mit 
steter Optimierung in die Praxis um.

Auf den Punkt hat es Jürgen Ermert gebracht: 
»Sigmund Riefler ist insofern viel mehr als 
»einer der bedeutendsten Uhrmacher aller Zei-
ten«: Er war ein äußerst kreativer und exzellent 
begabter Uhren‐Konstrukteur mit hohem uhr-
macherischen Basiswissen, der damals das in-
dustriemäßig, wissenschaftlich und ökonomisch 
weltweit erforderlich werdende Zeitnormal und 
Zeitdienst‐Thema massiv mit seinen neuen Prä-
zisionspendeluhren »befeuerte.«48 «
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Dieser Artikel wurde erstmals veröffentlicht im Symposiumsband der DGC 
"Time made in Germany". 
Der Tagungsband mit weiteren spannenden Themen kann auch jetzt noch in Deutsch 
oder Englisch über die Geschäftsstelle des DGC erworben werden:

https://www.dg-chrono.de/publikationen/jahresschriften_ab_1999/jahresschrift-2019-2/

https://www.dg-chrono.de/publikationen/jahresschriften_ab_1999/jahresschrift-2019-2/
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73. Auktion, 
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Riefler Nr. 700
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78. Auktion, 
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84. Auktion, 
Lot 135,
Riefler Nr. 362

89. Auktion, 
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Riefler Nr. 711

40



41

91. Auktion, 
Lot 200,
Riefler Nr. 89

92. Auktion, 
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Riefler Nr. 591
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95. Auktion, 
Lot 376,
Riefler Nr. 553

103. Auktion, 
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103. Auktion, 
Lot 89,
Riefler Nr. 26

104. Auktion, 
Lot 26,
Riefler Nr. 740

43



44

IWC "Yacht Club", Ref. 1811, 1973 gefertigt

EINE UNTERBEWERTETE IKONE:
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Heute denkt man bei IWC an die 
Portugieser, die Fliegeruhren 
oder die Da Vinci Modelle, 

aber in den späten 1960er sowie den 
1970er Jahren war es die Yacht Club, 
die die Marke definierte. War die all-
gegenwärtige Rolex "Datejust" Anfang 
der 1970er Jahre die Ikone eines sich 
ändernden Designstandards, zielte die 
"Yacht Club I" darauf ab, die gleiche 
Art von Eleganz zu bieten, allerdings 
mit etwas mehr Hang zur Avantgarde. 
Vergleichbar mit der Rolex hatte die 
Uhr ein 36mm Gehäuse, ein zurück-
haltendes elegantes Zifferblatt sowie 
ein erprobtes Automatik-Uhrwerk. 
Grundsätzlich war es der gelunge-
ne Versuch, eine elegante und doch 
sportlich dynamische, wasserdichte 
und robuste Uhr für jedes Wetter oder 
Terrain zu kreieren. Sie war Teil einer 

eigenen Linie, der sogenannten Club-
Uhren: Yacht Club, Golf Club, Polo 
Club als auch der Ingenieur SL. Vor-
gestellt wurde sie 1967 auf der Basler 
Messe und war noch bis 1978 in den 
IWC Katalogen zu finden. Ab 1979 war 
sie zwar nicht mehr in den Katalogen 
präsent, wurde aber laut den Auf-
zeichnungen von Jürgen King, ver-
antwortlicher Uhrenkonstrukteur bei 
IWC, bis 1987 hergestellt. Das Modell 
ist mit über 45000 Einheiten, davon 
circa 10 % in Edelmetall-Gehäusen, 
die am häufigsten gefertigte Arm-
banduhr der IWC vor der sogenann-
ten Quartzkrise in den 1970er Jahren. 
Warum diese Uhr so erfolgreich war, 
versuchen wir nun mithilfe ihrer 
konstruktiven Details zu erklären.

EINE UNTERBEWERTETE IKONE:
Die "Yacht Club I" 
der International 
Watch Company IWC

Stefan Muser
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Uhr war also - mit der Stoßsicherung 
auf der Unruh - doppelt stoßgesi-
chert. Die Böden der Gehäuse waren 
verschraubt. In Edelmetall gab es die 
YC in 18 kt Gelb- oder Weißgold mit 
oder ohne Edelmetallbändern. Auch 
eine 14karätige "Sparversion" mit 
Edelstahlboden war im Programm. 
Stahlgehäuse waren allerdings die 
Norm, diese waren in der Regel mit 
Edelstahlbändern ausgestattet, die in 
verschiedenen Versionen erhältlich 
waren.

Das Gehäuse der Yacht Club war eine 
komplette Neuentwicklung mit dem 
Ziel, die Uhr äußerst strapazierfähig 
zu gestalten. Das hoch-ovale oder 
auch kissenförmige Gehäuse war 
mit einer Aufzugskrone mit auto-
matischem Druckausgleich (CAT) 
ausgestattet. Interessant ist es hier zu 
erwähnen, dass die goldenen Gehäuse 
bis 60 Meter wasserdicht waren, die 
stählernen aber bis 100 Meter. Eine 
weitere revolutionäre Besonderheit 
war das mittels Kunststoff-Kissen in 
Form kleiner Zylinder, der sogenann-
ten Stoßfänger System "Suspence YC", 
federnd aufgehängte Uhrwerk. Die 

Das Gehäuse

IWC "Yacht Club", Ref. 1811, 1967 
gefertigt, nach Italien geliefert  
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IWC "Yacht Club", Ref. 1811, 1964 ge-
fertigt, nach Südafrika geliefert 1967



IWC "Yacht Club", 1972 gefertigt IWC "Yacht Club", Ref. R811A, 1969 gefertigt IWC "Yacht Club", Ref. 811A, 1967 an Beyer in 
Zürich geliefert
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Die Yacht Club wurde mit unter-
schiedlichen Zifferblattvarianten ge-
liefert, die von Zulieferern stammten: 
Versilbert, vergoldet, mitternachts-
blau oder anthrazitfarben. 
Auch die Gestaltung der Oberflächen-
struktur unterscheidet sich, so gibt 
es einen Sonnenschliff als auch einen 
Strichschliff. Bei späteren Service-Zif-
ferblättern ist das Logo in der Regel 
nur aufgedruckt, um das Datum he-
rum gibt es keinen aufgelegten Rah-
men mehr. Ein vor kurzer Zeit in den 
USA angebotenes Weißgold-Modell 
wies eine Borkenstruktur auf. 

Die Zifferblätter

IWC "Yacht Club", Ref. 811A, 1967 an Beyer in 
Zürich geliefert

IWC "Yacht Club", Ref. 1811, 1971 gefertigt, nach 
Saudi-Arabien geliefert 1976

IWC "Yacht Club", Ref. R 811 AD, 1967 gefertigt



Stefan Muser Die "Yacht Club I" 
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Luxusvarianten waren mit Diamant-
indizes ausgestattet, sowohl mit 
jeweils 3 Brillanten bei 6, 9 und 12 als 
auch mit 6 Brillanten bei 6, 9 und 12 
sowie jeweils 3 Brillanten bei den rest-
lichen Ziffern außer bei der 3. Nach 
Informationen von Michael Mehltret-
ter, Autor des Standardwerkes "Die 
Noblen aus der Schweiz", wurden von 
dieser gelb-goldenen Version nur cir-
ca 24 Stück gefertigt. Die verwendeten 
"Luxus"-Zifferblätter wurden bei der 
renommierten Zifferblattmanufaktur 
Cadran Flückiger hergestellt. 

IWC „Yacht Club“, Ref. R811A, 1970 gefertigt  / 
Christies Auktion 1401 am 12. Mai 2014 

-  verkauft für 15.000 CHF

IWC „Yacht Club“ Ref. 9205, gefertigt 1972, 
geliefert 1974 nach Saudi-Arabien
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Eine kürzlich aufgetauchte 
Luxus-Version in Weiß-
gold, Referenznummer 9115, 
welche bis jetzt nur aus den 
alten Katalogen bekannt war, 
präsentiert sich in nahezu un-
getragenem Zustand. Die Uhr 
wurde 1969 hergestellt, am 
21.03.1973 an IWC in Frank-
furt geliefert und dort am 
gleichen Tag an einen Unter-
nehmer verkauft. 
Für Sammler ein weiterer 
außerordentlicher Glücksfall 
sind die noch erhaltene dun-
kelblaue Luxus-Lederscha-
tulle und die Originalpapiere. 
Mitte der 1970er Jahre kostete 
eine solche Uhr 8470 SFR, der 
Preis für einen neuen VW 
Golf I betrug 8290 DM. Er-
staunlich ist auch, dass diese 
Uhr in Deutschland verkauft 
wurde.
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Stefan Muser Die "Yacht Club I" 
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Auszug aus dem IWC Verkaufsprospekt von 1973



Stefan Muser Die "Yacht Club I" 
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Die Majorität dieser Uhren wurden 
in den Nahen und Mittleren Osten 
verkauft. Insgesamt wurden laut Dr. 
Seyffer, Kurator des IWC Museums in 
Schaffhausen, nur circa 20 Exemplare 
in der maximal luxuriösen, weiß-gol-
denen, brillant-besetzten Ausführung 
gefertigt. Überhaupt ist es interessant 
zu sehen, dass IWC Ende der 1970er 
Jahre Uhren weltweit in mehr als 80 
Länder lieferte. Davon wurden - ge-
messen an der Stückzahl - nur 3 % in 
den Mittleren Osten geliefert; diese 
entsprachen allerdings 26 % des Um-
satzvolumens, was darauf hindeutet, 
dass für diese Länder das Beste gerade 
gut genug war. Das Sultanat Oman 
hatte wohl einen Liefervertrag mit 
der IWC. So findet man selten Uhren 

mit dem aufgedruckten Khanjar, dem 
Staatswappen des Sultanats Oman. 
Diese Uhren wurden als Staatsprä-
sente an verdiente Persönlichkeiten 
vergeben. Eine weitere Besonder-
heit stellen laut Michael Mehltretter 
Exemplare aus einer Versuchsserie 
mit lachsfarbenem Zifferblatt dar. 
Der ehemalige IWC Mitarbeiter Rene 
Schwarz, der laut Michael Mehltret-
ter in dieses Projekt involviert war, 
erinnert sich an circa 35 gefertigte 
Exemplare. Unser hier vorgestelltes 
Exemplar wurde am 28. Mai 1968 an 
den IWC Großhändler Shiro in Hong 
Kong ausgeliefert.
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IWC "Yacht Club", Ref. 812 AD,
 1969 gefertigt

IWC "Yacht Club", Ref. 811AD mit 
Salmon-Dial an Shiro, Hong Kong 
geliefert 1968

IWC "Yacht Club", Ref. R 811 A, 
an den Oman geliefert 1970
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Im Jahr 1950 begann IWC mit der 
Fertigung automatischer Uhrwerke. 
Bei dem in der Yacht Club I verbauten 
Uhrwerk handelt es sich um das ge-
niale Cal. 8541 B ("B" für Breguet-Spi-
rale), eine Weiterentwicklung des Cal. 
85 aus dem Jahr 1950. Das Uhrwerk 
war mit dem berühmten beidseitig 
wirkenden Pellaton-Aufzug ausgestat-
tet. Dieses Uhrwerk ist sicher als eines 
der besten seiner Zeit zu bewerten. 
Es zeichnet sich weiterhin durch eine 
elegante Linienführung und eine auf-
wändige Oberflächendekoration aus. 

Es existiert eine Sonderform der Yacht 
Club I mit dem Handaufzugskaliber 

89, von der laut Jürgen King nur weni-
ge 100 Stück gefertigt wurden. Diese 
Uhren sind sofort daran zu erkennen, 
dass das Wort "Automatic" nicht auf 
das Zifferblatt aufgedruckt wurde. 
Das Uhrwerk Cal. 89 ist bei IWC als le-
gendär angesehen, es wurde in der be-
rühmten Fliegeruhr MK XI der British 
Royal Air Force verbaut. Die Version 
dieses Kalibers für die Yacht Club hat 
als kleine weitere Modifikation eine 
zusätzliche Stoßsicherung auf dem 
Ankerrad. Überhaupt ist diese YC-Ver-
sion ein optischer und technischer 
Leckerbissen.

Das Uhrwerk
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Die Yacht Club I in der Krise
Eine interessante Frage zur soge-
nannten Quarzkrise in der Schweizer 
Uhrenindustrie stellt sich, ist viel-
fach diskutiert worden und spielt in 
unserem Fall eine besondere Rolle, ist 
die Yacht Club I doch genau in dieser 
wilden Zeit lanciert und erfolgreich 
verkauft worden.
War diese Krise nun hausgemacht, 
durch das Verschlafen neuer Entwick-
lungen auf dem Gebiet der Quarz-
technologie? Oder spielte hier der 
Zusammenbruch des Bretton-Woods-
Systems im Jahr 1973 eine viel wichti-
gere Rolle? Dieses System wurde nach 
dem Zweiten Weltkrieg als internatio-
nale Währungsordnung mit Wechsel-

kursbandbreiten geschaffen,
mit dem US-Dollar als Ankerwährung 
und der Absicherung durch US-Gold-
bestände. Dollar Bestände bei auslän-
dischen, dem Bretton-Woods Ab-
kommen angehörigen Staaten sowie 
deren Zentralbanken, waren Ende der 
1950er Jahre schon nicht mehr durch 
vorhandenes US-Gold abgesichert. 
1968 löste die unzulängliche Gold-
deckung des Dollars eine politische 
Krise aus. 1971 stoppte Richard Nixon 
die nominale Goldbindung des US-
Dollars. In der Folge war die Schweiz 
1973 eines der ersten Länder, welches 
zu freien Wechselkursen überging. Im 
gleichen Jahr trat das Abkommen von 

IWC "Yacht Club", 1973 gefertigt



Stefan Muser Die "Yacht Club I" 

58

Bretton Woods außer Kraft, Währun-
gen wie der Schweizer Franken oder 
die Deutsche Mark werteten kräftig 
auf, der Goldpreis ging durch die 
Decke. Das hatte natürlich zur Folge, 
dass sich die Preise für Schweizer 
Produkte massiv verteuerten. Eine 
interne Ausarbeitung der IWC aus 
dem Jahr 1978 zeigt die Probleme ein-
drücklich. Anhand alter Preislisten ist 
die Auswirkung schnell erkannt. 1967 
kostete eine YC I in Stahl mit Stahl-
band 575 DM, eine gelb-goldene mit 
Gelbgoldband 3170 DM. Die Preisliste 
von 1974 zeigt einen Preis von 995 
DM für die stählerne YC I, die gelb-
goldene schlägt hier mit 7200 DM zu 
Buche.



Stefan Muser Die "Yacht Club I" 

59

Für ambitionierte Sammler bleibt 
anzumerken, dass die Yacht Club I ein 
Modell war, welches gerne getragen 
wurde und unter Umständen oftmals 
einer Revision sowie einer Gehäuse-
aufarbeitung unterzogen wurde. Dies 
muss dann nicht gezwungenermaßen 
bei IWC passiert sein. Das erklärt den 
oftmals traurigen Zustand der Gehäu-
se oder auch der Uhrwerke. Kanten 
wurden wegpoliert oder Oberflächen-
schliffe zerstört. Die Faszination der 

Gestaltung der Uhr lebt natürlich von 
dem Kontrast aus geschliffenen und 
spiegel-polierten Oberflächen sowie 
messerscharfen Gehäusekanten. Zum 
Vergleich zeigen wir hier ein ungetra-
genes, heute als NOS (New Old Stock) 
bezeichnetes Exemplar. Ein solches 
Ensemble wird bei Sammlern gerne 
auch als "Full Set" bezeichnet, also die 
Uhr mit korrektem Band und passen-
der Schließe sowie Originalzertifikat 
und -box. 

Ein Hinweis für Sammler

IWC "Yacht Club", 1972 in der Schweiz verkauft – neuwertig
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Auktionen Dr. Crott 

 Der Nachbericht zur 
104. Auktion

Mehr als 460 Einzelpositionen umfasste der Katalog zur 104. Auktion des 
Auktionshauses Dr. Crott. Auf die Modelle von Patek Philippe und Rolex wa-

ren natürlich alle Augen gerichtet. Doch auch sonst gab es jede Menge 
Überraschungen. Ein Nachbericht zur Auktion ...
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Am Samstag war es endlich so 
weit. Zum 104. Mal wurde beim 

Auktionshaus Dr. Crott auf allerlei 
schöne und seltene Zeitmesser gebo-
ten. Doch etwas war anders an jenem 
22. Mai des Jahres 2021. Denn statt auf 
die normalerweise im Saal anwesen-
de interessierte Bieterschar, blickten 
die Auktionatoren Stefan und Steffi 
Muser diesmal ausschließlich in die 
Gesichter der eigenen Mitarbeiter. 
Eine für beide eher merkwürdige Er-
fahrung, pflegen sie doch sonst sehr 
gerne den persönlichen Kontakt zu 
ihren Kunden. 

Aber: auf Grund der Verordnungen 
des Bundeslandes Baden-Württem-
berg musste die Auktion zum ersten 
(und hoffentlich auch letzten) Mal 

pandemiebedingt ohne Publikum 
stattfinden. Entsprechend groß war 
der Bedarf an Telefonistinnen und 
Telefonisten, um die zahlreichen Tele-
fonbieter zu betreuen. 
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Doch auch bei den online Mitbie-
tenden gab es virtuelles Gedrän-

ge. Rund 300 Bieter waren zu nahezu 
jeder Zeit parallel online. Mit diversen 
Spitzen bei den vielen ganz besonde-
ren Lots. 

Lot 219 etwa, der wunderschönen F.P. 
Journe Tourbillon Souverain Ruthe-
nium, die für einen Preis von 281.250 
Euro den Besitzer wechselte. 

Auch bei den Nautilus Modellen von 
Patek Philippe war erwartungsgemäß 
das Interesse groß. So wurde das Full 
Set der „Jumbo“ Ref. 3700/001 in Lot 
126 für 118.750 Euro (Preise jeweils 
inkl. 25 % Aufgeld) ersteigert, ihre 
Schwester die Ref. 3700/1 in Lot 133 
kam immerhin auf 83.000 Euro.
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Während es die gelbgoldene 3700/1 
aus Lot 135 auf 137.500 Euro brachte, 
musste der neue Besitzer der weißgol-
denen 3711G aus Lot 134 sogar 156.250 
Euro auf den Tisch des Auktionshau-
ses legen. 

Absolutes Highlight war natürlich der 
40 Jahre Nautilus Jubiläums-Chrono-
graph der Ref. 5976/1G-001 (Lot 136), 
der es auf eine Summe von 302.500 
Euro brachte. 

Doch auch abseits der Patek Philippe 
Nautilus gab es einige wahre Bieter-
schlachten mitzuerleben. Etwa, als 
sich jene bei der goldenen Padellone 
in Lot 127 auf letztlich 181.250 Euro in 
die Höhe steigerten.
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Wer die Veranstaltungen bzw. die 
Kataloge des Auktionshauses 

Dr. Crott über die letzten Jahre auf-
merksam verfolgte, dem wird auf-
gefallen sein, dass der Fokus von 
Groß- und Taschenuhren auch hier 
zunehmend zu den Chronometern 
für das Handgelenk überschwenkt. 
Gerade auch in diesem Bereich wer-
ten Stefan und Steffi Muser die 104. 
Auktion als großen Erfolg.

Erwähnenswert auf jeden Fall Lot 272, 
eine schöne Tudor Snowflake, die dem 
neuen Besitzer für 12.500 Euro zu-
geschlagen wurde. Kein Wunder, bei 
dem ausgezeichneten Zustand. 

Extrem gut auch die Ergebnisse bei 
den beiden in Lot 345 und 346 zu 
findenden Vacheron Constantin 222 
Modellen im 34-Millimeter-Gehäu-
se. Während das Modell in Gold bei 
42.500 Euro den Zuschlag erhielt, 
kämpften sich die Bieter bei der Stahl-
Variante bis auf 61.250 Euro hinauf. 
Der Schätzpreis lag eigentlich zwi-
schen 20.000 und 30.000 Euro!
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Ihren Schätzpreis von 3.000 bis 
10.000 Euro vervielfachen konnte 
auch die Universal Genève Aero-
Compax aus den 1940er Jahren. Lot 
386 landete so letztlich bei sage und 
schreibe 25.000 Euro. Die erst spät 
zur Auktion hinzugekommene Rolex 
Daytona der Ref. 6263 (Lot 462) stellte 
mit einem Ergebnis von 68.750 Euro 
den gelungenen Abschluss von Auk-
tion Nr. 104 dar. 

Weiter geht es in der Mitte November 
stattfindenden 105. Auktion. In dieser 
hoffen Stefan und Steffi Muser, dann 
endlich auch wieder ihr Publikum vor 
Ort begrüßen zu dürfen. Denn mit 
direkter Interaktion mache so eine 
Auktion eben doch noch viel mehr 
Spaß.

Percy Schoeler
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26

53
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Lot 26 - Clemens Riefler - 
Astronomische Präzisions-
Sekundenpendeluhr mit 
Rieflers Schwerkrafthem-
mung - Realisierter Preis 
57.500 €

Lot 28 - George Graham 
- Bedeutender, musealer 
Präzisionsregulator mit 
Messing/Stahl-Rostpendel 
und Datumsanzeige - Rea-
lisierter Preis 43.800 €

Lot 53 - Reichenbach, 
Utzschneider und Liebherr 
- Historisch bedeutende, 
astronomische Observato-
riums-Halbsekundenpen-
deluhr mit einer Variante 
der Schwerkrafthemmung 
nach Thomas Mudge und 8 
Tagen Gangdauer - Reali-
sierter Preis 35.000 €

28

67
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Lot 122 - Patek Philippe 
- Extrem seltene, extrava-
gante Genfer Anhängeuhr - 
Realisierter Preis 27.700 €

Lot 124 - Patek Philippe 
- Extrem seltene Genfer 
"New old stock" Vintage 
Armbanduhr im Stahlge-
häuse - Realisierter Preis 
16.300 €

Lot 126 - Patek Philippe - 
"Full Set" Nautilus Jumbo 
in Stahl, Ref. 3700/001 - 
Realisierter Preis 118.800 €

126

122
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124
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Lot 127 - Patek Philippe 
- Sehr seltene "Padel-
lone" in 18 kt Gold, Ref. 
3448 - Realisierter Preis 
181.300 €

Lot 134 - Patek Philippe 
- "Full Set" Ultra-seltene 
Nautilus Jumbo im 18 kt 
Weißgoldgehäuse, Ref. 
3711G-001 - Realisierter 
Preis 158.000 €
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Lot 135 - Patek Philippe - 
Legendäre Nautilus Jumbo 
im 18 kt Goldgehäuse, Ref. 
3700/1 - Realisierter Preis 
137.500 €
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Lot 136 - Patek Philippe - 
"Full Set" bedeutendes Jubilä-
umsmodell Nautilus Jumbo im 
18 kt Weißgoldgehäuse Stahl, 
Ref. 5976/1G-001 - Reali-
sierter Preis  € 302.800 €

Lot 147 - Cartier - Tank 
Cintrée Dual Time im 18 kt 
Goldgehäuse, Ref. A 106152 - 
Realisierter Preis 13.100 €

Lot 158 - Markwick Markham 
& Perigal - Londoner Golde-
mail-Taschenuhr im Dreifach-
gehäuse mit Viertelstunden-
repetition - Realisierter Preis 
21.800 €

147

158
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182

219

Lot 160 - Philipp Matthäus  
Hahn à Echterdingen - Mu-
seale deutsche Taschenuhr mit 
Datums- und Monatsanzeige 
und deren Länge, Mondpha-
sen in Kombination mit der 
Anzeige der Mondscheindauer 
in Viertelnächten in Rot und 
Schwarz, Tagesplaneten und 
Zentralsekunde. - Realisierter 
Preis 40.400 €

Lot 182 - Charles Clay - 
Prachtvolle, museale Londo-
ner Rokoko Doppelgehäuse 
Kutschenuhr mit Achtelrepe-
tition und Wecker. - Realisier-
ter Preis 39.000 €

Lot 219 - F.P. Journe - Pla-
tin "Tourbillon Souverain" mit 
Tourbillon, Remontoir d'Ega-
lité und Ruthenium beschich-
tetem Goldzifferblatt und 
Messingwerk, Ref. 01T. - Rea-
lisierter Preis 283.000 €
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219

160
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Lot 269 - Rolex - Neuwertige "GMT Master II" im Rotgoldgehäuse, Ref. 126715CHNR. - Realisierter 
Preis 36.300 Euro
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Lot 279 - Rolex - Seltene Eisenbahneruhr 
"Chronometer Contrôlée Officiellement" 
- Class A Chronometer Observatory 
Quality - mit originaler Holzschatulle. - 

Realisierter Preis 18.800 €

Lot 300 - Panerai - Bedeutende Radio-
mir Kampfschwimmeruhr der deutschen 

Kriegsmarine, Ref. 3646 / Typ D. - 
Realisierter Preis 47.200 €

Lot 327 - Louis Audemars - Schwere 
Savonnette mit Minutenrepetition und 

anhaltbarer springender Zentralsekunde. 
Realisierter Preis 33.400 €
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Lot 346 - Vacheron & Constantin - 
Nahezu neuwertige, legendäre "222" im 
Stahlgehäuse, Ref. 46003/411. - 
Realisierter Preis 61.300 €

Lot 345 - Vacheron & Constantin - Na-
hezu neuwertige, legendäre "222" im

 18 kt Goldgehäuse, Ref. 46003. - 
Realisierter Preis 42.500 €
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Lot 382 - Angelus Watch Co. 
- Früher "Chrono-Datoluxe" 
50er Jahre-Chronograph im 
Stahlgehäuse. - Realisierter 
Preis 9.500 €

Lot 386 - Universal Genève 
- Gesuchter, großer Vintage 
Fliegerchronograph, Ref. 
22414. - Realisierter Preis 
25.200 €

386



81

382



Ergebnisse Nachbericht zur 104. Auktion 

82

393

Lot 393 - Mido - Seltener, 
antimagnetischer Armband-
chronograph "Multichrono", 
geliefert an Huber in Mün-
chen, Ref. 0595. - Realisier-
ter Preis 10.000 €

Lot 460 - Breguet & Fils - 
Hochfeine, bedeutende Gol-
demail "Répétition Cuvette 
Forme Turque". - Realisierter 
Preis 67.700 €
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ROLEX SEA-DWELLER: 
WARUM SIE DIESE UHR MAL BESSER NICHT KAUFEN SOLLTEN.

Fast vier Jahre ist es her, dass Rolex mit der SD50, der Ref. 126600, 
eine neue Sea-Dweller herausbrachte. Hätten sie das mal besser gelassen. 
Denn diese Uhr ist gefährlich!

Welche Person ist diejenige, 
die man, so übers Jahr ge-
rechnet, am meisten sieht? 

Die Ehefrau, respektive Freundin? 
Ja okay, in Corona-Zeiten sicherlich. 
Aber denken wir mal an das normale 
Leben zurück, wie es sich vor jenem 
unsäglichen Frühjahr 2020 zutrug. 
Der beste Kumpel also? Der Arbeits-
kollege? Die lieben Eltern? Bei mir 
war es, ganz klar, über lange Zeit - 
Herr P. 

Herr P. war Bankberater. Und er hatte 
die Hoheit über den Schlüssel zum 
Tresorraum. Das machte ihn sozusa-
gen stante pede zu meinem besten 
Freund. Fünf Tage die Woche arbeitete 
Herr P. in meiner Filiale. An mindes-
tens dreien davon besuchte ich ihn. 
Woche für Woche. 

Warum? Nun, wenn man nach deut-
schen Gesetzen verpflichtet ist, seine 
Adresse im Impressum einer Website 
anzugeben, auf der es in erster Linie 
um teure Uhren geht, malt man sich 
diverse Szenarien aus, was da so alles 
passieren könnte. Eines allerdings ist 
ihnen allen gemein: in keinem dieser 
Szenarien will man seine geliebten 
Uhren bei sich daheim lagernd wis-
sen. 

Also weg mit dem Zeug. Doch wohin? 
Zur Bank natürlich. Ins Schließfach. 
Als Herr P. mit mir den Mietvertrag 
durchging, konnte er freilich noch 
nicht einmal im Ansatz erahnen, was, 
respektive wen er sich da ins Haus 

Sea-Dweller by the Sea 
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geholt hatte. Reichte so ein Unter-
schriftenzettel, wie er ihn für mich 
bei unserem ersten Gespräch anlegte, 
bei normalen Kunden gewöhnlich für 
mehrere Jahre, so war bei mir aller-
spätestens nach drei Monaten ein 
neuer fällig. 

Nach einiger Zeit musste ich nicht 
einmal mehr mein Anliegen vortra-
gen. Mein bloßes Erscheinen in der 
Bankfiliale allein genügte, damit Herr 
P. wortlos zum magischen Schlüssel-
bund griff. Selbst am Thema Uhren 
nicht ganz uninteressiert, entwickelte 
sich zwischen uns über die Jahre so 
manches Fachgespräch und nicht 
selten verabschiedete man sich mit 
einem "bis Morgen". 

Watchswitching. Jeden Tag eine 
andere Uhr. Es musste sein. Ich war 
süchtig danach. Es ging nicht anders. 
Zu verschieden waren die – lange Zeit 
noch ausschließlich Rolex – Modelle. 
GMT-Master, Submariner, Explorer, 
Datejust, Daytona, fünfstellig, sechs-
stellig oder Vintage. Jede hatte doch 
verdammt nochmal ihren eigenen 
Charme. Und ich, ich war ihnen allen 
hoffnungslos verfallen. 

Sonenuntergang auf hoher See
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War es meinen zunehmend 
vielen Reisen geschuldet 
oder der vorzeitigen Pen-

sionierung des Herrn P. (Berichte, 
dies hätte etwas mit meinen vielen 
Besuchen zu tun, halte ich persönlich 
für stark übertrieben) – irgendwann 
jedenfalls wurde mein Bedürfnis nach 
immer wechselnden Uhren geringer. 

Meine Besuche bei der Bank, sie de-
zimierten sich. Zweimal die Woche, 
dann nur noch jeden Freitag, irgend-
wann alle zwei Wochen. Man muss 
sich das mal überlegen! Zwei Wochen 
mit ein und derselben Uhr! Das war 
lange Zeit für mich einfach nur un-
denkbar! 

Tja. Und dann kam auch noch sie: die 
126600. Eben jene Jubiläums-Sea-
Dweller, die mit ihrer Lupe ja auch 
eigentlich eher eine große Red-Sub 
ist. Es war ein wunderschöner Tag im 
August 2017, als ich sie endlich ab-
holen durfte. Und dieser Tag – änderte 
alles. 

Denn seither, und wir reden da jetzt 
mittlerweile von gut dreieinhalb 
Jahren, will dieses optisch nahezu 
perfekte Meisterwerk kaum mehr 
von meinem Handgelenk weichen. 

Im harten Einsatz: Die 126600 auf Zodiac-Tour
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Allenfalls (markante) Uhren anderer 
Hersteller schafften es über die dem 
Kauf folgenden Monate noch, zumin-
dest kurz mein Interesse zu wecken. 
Die anderen "Krönchen" hingegen, sie 
führten fortan ein tristes Dasein im 
Keller meiner Bank. Tragisch!

Dabei hatte ich es wirklich versucht. 
Immer und immer wieder. Doch Sub-
mariner und GMT, bis dahin meine 
absoluten Favoriten, wirken, ist man 
die SD 50 erst einmal gewohnt, ein-
fach nur mickrig, wie Mid-Size Mo-
delle. Von der ach so begehrten Stahl-
Daytona will ich hier gar nicht erst 
sprechen. Ein Wechsel von 126600 zu 
116500 und man fragt sich unweiger-
lich: Was ist das da, am Arm? Ein Da-
menmodell? Unmöglich! Untragbar.

Einzig die neuerliche Pepsi-GMT an 
ihrem bequemen Jubiléband schaffte 
es in den Jahren darauf, sozusagen als 
sommerliche Zweituhr, mein Handge-
lenk zu beglücken. Immer im Back-
up allerdings: die 126600. Und auch 
die neue Generation der Rolex Sub-
mariner hat zwar wieder deutlich an 
Schönheit gewonnen, die Sea-Dweller 
vollends ersetzen, das vermag sie für 
mich jedoch nicht.

Diesen Herbst werden es 25 Jahre, 
dass ich meine erste Rolex erwarb. Ge-
kauft unter der Prämisse, nun nichts 
weniger als die Uhr fürs Leben zu be-
sitzen. Meine erste und letzte, meine 
einzige, DIE Rolex. 

Kleiner Größenvergleich

Sommeruhr „Pepsi“-GMT

Percy Schoeler Rolex Sea-Dweller
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Welch Trugschluss. Denn 
gerade dadurch begann 
jene Sucht ja überhaupt 

erst. Und die nahm zwischenzeitig 
schon fast abartige Züge an. Wie viele 
kamen und gingen? Ich habe irgend-
wann aufgehört zu zählen. Zu viele 
jedenfalls waren es.

Heute aber scheint es, als hätte ich 
letztlich dann doch noch genau das 
gefunden, was ich zuvor immer ge-
sucht hatte. Die eierlegende Woll-
milchsau. Die beste Rolex aller Zeiten. 
Herzlichen Glückwunsch an dieser 
Stelle noch einmal nach Genf.
 

Denn dort hat man mit der Jubiläums-
Sea-Dweller ein echtes Meisterstück 
hervorgezaubert. Allerdings auch ein 
Gefährliches. Denn selbst vier Jahre 
nach ihrem Erscheinen hat sie noch 
immer das Potenzial, alle anderen 
Sportmodelle mit einem Mal obsolet 
zu machen.

Ob das so ganz im Sinne des Erfinders 
war? Schade, dass Herr P. in Pension 
ist. Gerne hätte ich mit ihm ein wenig 
darüber philosophiert, wenn ich mal 
wieder – keine – neue Uhr aus dem 
Schließfach geholt hätte. 

Percy Schoeler

Reisen in Zeiten von Corona
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"Zwei Wochen mit ein 
und derselben Uhr! 
Das war lange Zeit für 
mich einfach nur un-
denkbar! "

Meeresbewohnerinnen unter sich

Die Sea-Dweller macht zu jeder Garderobe eine gute Figur

Fremdgehen mit der Royal Oak Offshore 
Chronograph Diver 
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Nachruf

Liebe Uhrenfreunde,

am 26. April 2020 ist der uns allen bekannte Gründer und Inhaber des Auk-
tionshauses Kegelmann leider verstorben.
 
Damit verliert die Uhrengemeinde nach dem Tod des Gründers von Auktions-
haus P. Klöter ein weiteres renommiertes und engagiertes  Mitglied der Uhren-
szene. P.M.Kegelmann war – obwohl in der Mainmetropole ansässig, überregio-
nal bekannt. Als einer der ersten in Deutschland auktionierte er Uhren und hat 
sich in den vergangenen Jahrzehnten durch den Handel mit historischen Uhren 
in – und aus – ganz Europa einen Namen in den Uhrenkreisen geschaffen.
 
Viele von uns haben während dieser Zeit an seiner Arbeit partizipieren können.  
Seine Auktionstermine waren in jedem Terminkalender der Uhrenfreunde fest 
notiert, boten sie doch Gelegenheit in der Mitte Deutschlands, ein internationa-
les Angebot an außergewöhnlichen und hochwertigen Uhren zu bestaunen, zu 
erwerben und mit fachkundigem Publikum zu diskutieren.
 
Auch wenn er selbst ursprünglich kein Uhrenmann war (weder Uhrmacher, 
noch Techniker) so hat er sich als interessierter Kaufmann intensiv mit der 
Materie beschäftigt und im Laufe der Zeit ein feines Gespür für seltene und 
außergewöhnliche Zeitmesser entwickelt. Obwohl natürlich die geschäftlichen 
Interessen für ihn immer eine Rolle spielten, so war ihm die Unterstützung von 
CHRONOS e.V. in Frankfurt von Beginn an ein Herzensanliegen. An verschie-
denen Exkursionen und Ausstellungen hat er selbst aktiv teilgenommen und 
Veranstaltungen mit seiner großzügigen und geselligen Art unterstützt. Als 
„original Frankfurter Bub“ war er natürlich hier und in der Uhrenszene bestens 
vernetzt und verstand es, mit so mancher Anekdote die Gespräche zu würzen.
 
Verschiedene hochkarätige Sammlungen entstanden im Laufe der Zeit unter 
seiner Mithilfe – und zum gegenseitigen Nutzen.
 
Die historische Fahne des Frankfurter Uhrenvereines hat er im Laufe seiner Tä-
tigkeit aufgetan, und sie dann CHRONOS – als Statthalter dieses  ehrwürdigen 
Stückes – vermacht.
(Heute schmückt sie als Dauerleihgabe die Bibliothek der DGC in Nürnberg.)
 
Nach dem Schließen seines Ladengeschäftes am Dom hat er sich weitestgehend 
aus der Szene zurückgezogen, – dieser Lebensabschnitt war für ihn damit be-
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endet. Auch sein persönliches Domizil in Sachsenhausen hat er im letzten Jahr 
endgültig aufgegeben und ist zu seiner Lebenspartnerin in einen südlichen 
Vorort von Frankfurt gezogen. Die letzten Jahre waren geprägt von gesundheit-
lichen Problemen, da er auch aufgrund seiner mächtigen Statur im Alter zu-
nehmend mit Herz-Kreislaufproblemen zu kämpfen hatte. Dann kamen noch 
weitere Leiden hinzu, bis er dann am 26.04. für immer seine Augen schloss. 
 
Allen, die ihn kannten, wird er unvergessen bleiben, hat er doch über viele Jahr-
zehnte unsere geliebte Uhrenszene wesentlich mitgestaltet. Wir verlieren mit 
ihm einen – im wahrsten Sinne – großen Mann, der den Wert seiner Handelsob-
jekte nicht nur am Preis bemaß, sondern sehr wohl auch die dem Stück inne-
wohnende Bedeutung für die Entwicklung der Technik sah oder die gesamtge-
sellschaftliche die durch die Person des Inhabers verkörpert wurde.
  
In trauriger Erinnerung
 
Bernd Russow  (Chronos e.v.)
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Verlag Historische Uhrenbücher, Berlin, 2021, 413 Seiten + Anzeigen. Format 24x18 cm, 
Hardcover, Fadenbindung. ISBN: 978-3-939315-23-0. Preis: 54,90 €. Bezug über die 
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Die Armband- und Taschenuhr 
in der Reparatur

Neuauflage 2021 - Buch von Hans Jendritzki u.a.

Der rührige Verlag His-
torische Uhrenbücher 
hat mit der vorliegen-
den Publikation einen 
echten Meilenstein 

geschafft. Möglich war das nur durch 
das Engagement unseres nimmer-
müden Mitglieds Michael Stern und 
der tatkräftigen Unterstützung durch 
den bei Reparaturfragen erfahrenen 
Michael Horlbeck. Nach einer Riesen-
anstrengung liegt nun zeitgleich mit 
dem Reparaturbuch für antike Pendel-
uhren das Pendant für die Armband- 
und Taschenuhr vor. Die Grundlagen 
für dieses Buch gehen auf die schmale 
Veröffentlichung  von Hans Jendritz-
ki zurück, die erstmals 1937 und in 
7. Auflage bereits 1949 erschien. Auf 
dieser Basis brachte Michael Stern 
dann 2003 „Die Armband- und Ta-

schenuhr in der Reparatur“ mit einem 
Umfang von 213 Seiten heraus. Das 
Buch geht bei der Reparaturarbeit in 
die Tiefe und half seitdem vielen Be-
sitzern von Kleinuhren. Zusammen 
mit dem jetzigen Koautor Horlbeck 
wurde das Werk nun völlig neu auf-
gebaut, zeitgemäß überarbeitet und 
inhaltlich stark erweitert. Z.B. ist 
jetzt auch ein Kapitel über Einsatz 
des Lasers bei Reparaturen dazuge-
kommen. Michael Stern hat die noch 
von Jendritzki stammenden ca. 1000 
Zeichnungen nun farbig gestaltet, 
was für den Leser ein großer Gewinn 
ist. Für die aufgeführten Arbeiten an 
den Kleinuhren schlägt Herr Horlbeck 
tlw. neue verbesserte Lösungswege 
vor. Der Umfang des Werks hat sich 
gegenüber der Ausgabe von 2003 fast 
verdoppelt. Der Verlag plant keine 
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weitere Auflage, sondern wird in Zu-
kunft Ergänzungen oder Korrekturen 
auf seiner Webseite bekannt geben. 
Die Leser werden deshalb gebeten, 
den Verlag über ihre Anmerkungen, 
Fehler oder Korrekturvorschläge zu 
informieren.

Im Buch wurde die didaktische Vorge-
hensweise beibehalten und der Auf-

bau und die Reparatur einer Uhr von 
außen nach innen betrachtet. Zur Ver-
deutlichung werden die ETA Kaliber 
7001 und 6497 benutzt. Es werden nur 
Werke ohne Komplikationen behan-
delt. Auch neue Techniken wie die Co-
Axial-Hemmung oder Hemmungs-
teile aus Silizium bleiben außen vor. 
Eine ganze Reihe von Firmen haben 
nützliches Informations- und Bildma-



Hans Jendritzki Die Armband- und Taschenuhr in der Reparatur

95

terial zur Verfügung gestellt, das im 
Buch verarbeitet wurde.
Beim Leser wird ein gewisses Grund-
verständnis für die Begriffe und die 
Technik der mechanischen Uhr vor-
ausgesetzt, da es hier vorrangig um 
die Arbeiten an einer Uhr geht. In-
haltlich beginnt das Buch mit Uhren-
armbändern, gefolgt vom Uhrgehäuse 
und dem Ausbau des Uhrwerks. Die 
Arbeiten am Gehäuse und der Auf-
zugskrone sowie Uhrengläser und  
Zeiger nehmen breiten Raum ein. Ei-
nen wichtigen Abschnitt bildet dann 
das schrittweise Zerlegen des Uhr-
werks. Parallel dazu erfolgt die Fehler-
suche. Hier hilft enorm die bewährte 
Checkliste mit 62 Fehlermöglichkei-
ten. Anschließend geht es ins Detail: 
Die Mechanik für Aufzug und Zeiger-
stellen wird detailliert behandelt. Es 
folgen die Hemmungspartie mit Un-
ruh, Spiralfeder, Anker-, Stiftanker- 
und Zylinderhemmung. Nachdem 
noch die Zapfen und die Lager behan-
delt sind, werden die Reinigung, das 
Zusammensetzen und abschließende 

Ölen einer Armbanduhr besprochen. 
Eine Ergänzung bilden die Abschnitte 
über das Regulieren mit der Zeitwaage 
und die Prüfung auf Wasserdichtheit 
In den Anhang wurden dann noch die 
technischen Beschreibungen zu den 
ETA Werken 7001 und 6497 mit Ex-
plosionszeichnungen aufgenommen.

Bereits vor der jetzigen Ausgabe war 
„Die Armband- und Taschenuhr in 
der Reparatur“ in Deutschland das 
führende Standardwerk. Mit dem jetzt 
stark erweiterten und überarbeiteten 
Werk kann es diese unbestrittene 
Position weiter festigen. Seine leich-
te Lesbarkeit und das geschickt ge-
wählte Vorgehen machen das Buch 
für jeden Liebhaber der Armbanduhr 
zum perfekten Begleiter.

Dr. Bernhard Huber
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Ausstellungs- und Buchbesprechung 

Holzräderuhren

Wer heute die Uhrzeit von 
seinem Handy abliest, 
wird sich kaum vorstellen 

können, dass es in frühren Zeiten 
Uhren gab, die ein Uhrwerk mit Holz-
rädern besaßen, an der Wand hingen 
und von einem Gewicht angetrieben 
wurden.
Eine Sonderaustellung im Kloster Mu-
seum St. Märgen ist solchen seltenen 
Uhren gewidmet, wie sie im 17. bis 19. 
Jahrhundert in waldreichen Gebirgs-
gegenden Mitteleuropas gefertigt 
wurden.

Was lag näher, als aus dem reichlich 
vorhandenen Holz nicht nur Ge-
brauchsgegenstände herzustellen, 
sondern sich auch an den Bau hölzer-
ner Uhren zu wagen – als preisgüns-
tige Alternative zu den bereits vor-
handenen Metalluhren. Geschickte 
Holzhandwerker wie Schreiner, Dre-
her, Zimmerleute oder Mühlenbauer 
waren die ersten Verfertiger dieser 
Uhren.

Die Ausstellung bietet einen breiten 
Einblick in die Welt früher holzgefer-
tigter Uhren. Neben Schwarzwälder 
Uhren werden Exponate aus Bayern, 
Sachsen, der Schweiz, Österreich und 
Böhmen zu sehen sein. Dazu überra-
schen Holzräderuhren aus Flandern 
und Amerika. Die Technik der ausge-
stellten Uhren beschränkt sich nicht 
nur auf die Zeitanzeige. Komplizier-
tere Konstruktionen verfügen über 
einen Wecker, über Stunden-, Viertel- 
und Halbstundenschlag. Komplexe 
Räderwerke ermöglichen zusätzliche 
astronomische Anzeigen wie Datum, 
Wochentag, Monat bis hin zu Son-
nenstand und Mondphasen. Bewegte 
Figuren und Musikspielwerke reprä-
sentieren den hohen Stand frühen 
Uhrenbaus.
Den Ausstellungsmachern, einer 
Gruppe überregionaler Sammler 
sowie namhafter Uhrenmuseen, ist 
es gelungen, mehr als 60 ausgewähl-
te Exponate für diese Ausstellung 
zusammenzutragen. Darunter sind 

Peter Rastätter und Josef Saier Holzräderuhren
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zahlreiche hölzerne Uhren und Werk-
zeuge, die bisher noch nicht in der 
Öffentlichkeit gezeigt wurden.

Die ambitionierte Uhrenschau offen-
bart die Vielfalt und Originalität der 
alten hölzernen Zeitmesser und lädt 
dazu ein, regionale Unterschiede in 
Konstruktion und künstlerischer Ge-
staltung der Uhren zu entdecken.
Dem Besucher dürfte mit dieser Aus-
stellung ein beeindruckendes Kapitel 
Uhrengeschichte vor Augen geführt 
werden.

Peter Rastätter und Josef Saier Holzräderuhren

Kloster Museum
 
Rathausplatz 1, 79274 St. Märgen

Öffnungszeiten:
Ganzjährig: Sonn- und Feiertags 
von 10-16 Uhr

Saison (01. April-15. November)
und während der Schulferien in 
Baden-Württemberg:
Mittwoch und Donnerstag 
von 10-13 Uhr
Freitag: 14-17 Uhr
Karfreitag, 1. Weihnachtsfeiertag 
und 1. Januar geschlossen

Führung durch die Sonder-
ausstellung:
Sonntag 15 Uhr

Eintritt:

6,00 Euro, Führung frei
Kinder bis 14 Jahre frei
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Katalog Holzräderuhren

Noch ein Wort zu den Fotos und dem Lay-
out: Dem Duo Peter Rastätter und Josef 
Saier ist es gelungen, bei den Fotos ganz 
ungemein großes Glück gehabt zu haben. 
Auch wenn ich es im Katalog nicht ausma-
chen konnte, wer die Fotos genau gemacht 
hat, muss man demjenigen ganz großes Lob 
zollen. Dadurch, dass alle Uhren freigestellt 
sind, auch die seitlichen Werkansichten, 
was schon schwierig genug ist, bekommt die 
einzelne Seite eine grafische Leichtigkeit 
und Eleganz, die durch die normale Foto-
grafie (mit Hintergrund) überhaupt nicht 
zu erreichen ist. Wie das technisch durch 
Ausleuchten oder manuelle Eingriffe über-
haupt möglich ist, ist mir völlig unklar, aber 
das Ergebnis ist einmalig und sehr schön. In 
Zukunft sollten Kataloghersteller sich ein 
Beispiel an dieser Veröffentlichung neh-
men. Zu den Bilderläuterungen ist zu sagen, 
sehr professionell, tabellarisch, mit meist 
acht Begriffen zu jeder Uhr, ergibt so eine 
sehr übersichtliche und eingängige Bildbe-
schreibung, ergänzt noch durch einen sehr 
oft informativen Text zur Herkunft der Uhr, 
wo gebaut und von wem. Ein umfangreiches 
Literaturverzeichnis rundet den vorzügli-
chen Katalog ab.

Christian Pfeiffer-Belli

Peter Rastätter und Josef Saier Holzräderuhren
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Rezension zu Jürgen Ehrt 

Ein Mythos auf dem Prüfstand 
– Die Untersuchungen an der sogenannten Peter Henlein-Uhr des 
Germanischen Nationalmuseums Nürnberg, Dresden-Meißen, 2020

Jürgen Ehrt Ein Mythos auf dem Prüfstand

Die sogenannte ‚Henlein-Uhr‘ 
des Germanischen National-
museums Nürnberg fasziniert 

seit über 100 Jahren die Uhrenfor-
scher ebenso wie sie zu Disputen 
einlud und einlädt (Eser 2015, Oest-
mann 2018). Der jüngste Neuzugang 
der breiten Literatur über diese Uhr 
ist der von Jürgen Ehrt vorgelegte 
Bericht, der eine spezifische Meinung 
eines Mitgliedes des Untersuchungs-
Teams darstellt, das Dr. Thomas Eser 
zusammenstellte. Dieses Forschungs-
projekt zu frühen Dosenuhren wurde 
vom Germanischen Nationalmuseum 
2013 - 2014 initiiert und umfasste 
neben der Henlein-Uhr auch noch 
andere interessante Dosenuhren aus 
nationalen und internationalen Mu-
seen. Die Ergebnisse flossen in eine 
Ausstellung ein, deren Katalog (Eser 
2014) das fundamentale Werk zu allen 
Aspekten dieser Uhr darstellt. Wei-
tere Veröffentlichungen in der Folge 
detaillierten Gesichtspunkte dieser 
Analysen (Eser 2015, Matthes 2018, 
Eser et. al. 2019). 

Das zu rezensierende Buch definiert 
sich als Detail-Analyse, nämlich der 
Untersuchungen an der sogenann-
ten Peter-Henlein Uhr. Hierbei sollte 
der Leser sich bewusst machen, daß 
in Wirklichkeit – anders als im Titel 
angegeben – nur das Uhrwerk jener 
Uhr Untersuchungsgegenstand des 
Buches ist, das Gehäuse mit Ziffer-
blatt und insbesondere der berühm-
ten Inschrift zu der vermeintlichen 
Autorschaft werden im Buch nur 
erwähnt, aber nicht weiter unter-
sucht. Auch bei der Beschreibung des 
‚Henlein-Projektes‘ am Germanischen 
Nationalmuseum unterlaufen dem 
Autor Fehler, denn Peter Dziemba und 
Dr. Dietrich Matthes (Autor dieser 
Rezension) waren – gegenteilig zur 
dortigen Darstellung – sehr wohl Teil 
des Henlein-Projektteams und mit 
der Untersuchung aller vorliegenden 
Uhren inklusive der ‚Henleinuhr‘ be-
fasst. Diese Falschdarstellung wirft 
einen Schatten auf das Buch. Auch 
beim Layout sind Ungenauigkeiten 
zu verzeichnen, so wird bei der Vor-
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stellung der einzelnen untersuchten 
Uhren bei Nr. 1, der ‚Frühen Walters 
Uhr‘ (Walters Art Museum, Balti-
more), fälschlicherweise ein Werkbild 
der ‚1530‘ datierten Bisamapfeluhr 
jenes Museums gezeigt, die als Nr. 2 in 
der Liste auftaucht. 
In der Folge wird anhand einer Fülle 
von hervorragenden Makrophotogra-
phien und Detailausschnitten der 3D 
Computertomographien des Fraunho-
fer Instituts EZRT Fürth das Uhrwerk 
in Details vorgestellt. Durch graphi-
sche Aufbereitung werden vorbildlich 
die wichtigen Elemente jedes dis-

kutierten Bauteiles gezeigt und dann 
analysiert, welche Aspekte Bearbei-
tungsspuren zeigen und welche nicht. 
Diese Analyse der einzelnen Teile 
wurde für solche Uhren bislang noch 
nie in dieser Detailtiefe veröffentlicht. 
Die Bearbeitungsspuren – ein Fokus 
liegt auf nachträglichen Bearbeitun-
gen – zeigen, daß etliche Bauteile der 
‚Henleinuhr‘ ursprünglich so nicht zu 
dieser Uhr gehörten. 
Augenfällig ist dies bei den zwei 
Taschenuhr-Federn, die sich im Feder-
haus befinden. Weniger auffällig ist 
es bei Teilen des Federhauses – was 
die Überarbeitungen an der Uhr zeigt. 
Dies ist zwar einerseits bei einem 
technischen Objekt mit einem Alter 
von einem halben Jahrtausend nicht 
wirklich überraschend, der Umfang 
der nachträglichen Veränderungen 
war jedoch weitreichender als ur-
sprünglich angenommen. Diese 
detaillierten Beobachtungen können 
durch den Leser in dem Buch gut 
nachvollzogen werden.
Hinderlich ist dabei allerdings die 
oftmals vorgenommene Vermischung 
von Beobachtungen und hypotheti-
schen Interpretationen. So wird z.B. 
bei der Diskussion der skelettierten 
Platine (S. 33 ff.) richtig beobachtet, 
daß der untere Spindellager-Kloben 



Jürgen Ehrt Ein Mythos auf dem Prüfstand 

101

modifiziert (seitlich abgesägt) wurde. 
Dies wird allerdings vermischt mit 
den – nicht gesondert hervorgehobe-
nen – Hypothesen: „Das Plateau zur 
Aufnahme des unteren Spindellager-
Kloben[s] wurde in Breite und Länge 
abgesägt, um einen berührungs-
freien Raum für das Federhaus [...] 
zu schaffen. Mithin kann in diesem 
Werkgestell, bevor dieser Eingriff 
durchgeführt wurde, weder das vor-
handene Federhaus [...] vorhanden 
gewesen sein“. Diese Hypothese wird 
mit suggestiven Pfeilen in der zuge-
hörigen Graphik (auf S. 33) scheinbar 
untermauert. Dabei wird ignoriert, 
daß sich das Federhaus unterhalb der 
Platine befindet. Es gibt solche Uhren 
auch mit Vollplatine (Matthes 2018, 
Nr. M7b, M12, M34, M35) – was ein Ab-
sägen der Platine aus Gründen eines 
(von der Höhe her passenden) Feder-
hauses ausschließt. Hieraus zu fol-
gern, „dass der Werkskäfig für einen 
Neubau modifiziert wurde“ ist daher 
eine unhaltbare Schlußfolgerung.
Der Leser muß also genau zwischen 
den (in vielen Fällen) validen Beob-
achtungen und den teilweise nicht 
haltbaren Hypothesen unterscheiden. 
Daraus resultiert, daß die Schluss-
folgerungen nicht so wie sie in dem 
Buch gezogen wurden als korrekt an-

gesehen werden können. Dies ist um 
so bedauerlicher, als eine gesamthafte 
Zusammenfassung, Diskussion und 
Bewertung der einzelnen Beobach-
tungen (und Hypothesen) völlig fehlt. 
Das am Ende befindliche Literaturver-
zeichnis mit gut 60 Einträgen ist lei-
der (von wenigen Ausnahmen abge-
sehen) in keiner Weise mit dem Text 
verbunden. Hierdurch wird es dem 
Leser unmöglich gemacht, einigen in-
teressanten Hinweisen nachzugehen 
– z.B. auf S. 61 ff. der Aussage, daß das 
Antriebsrad die „Umarbeitung eines 
Antriebsrades einer Uhr aus dem 
frühen 16. Jahrhundert“ darstellt. Da 
aus dem ersten Viertel des 16. Jahr-
hunderts (mit Ausnahme des ‚GMCS 
Fragmentes‘; Maurice 1974 Nr. 566) 
bisher keine datierten Federzuguhren 
bekannt sind, wären hier weiterge-
hende Verweise für den Leser höchst 
interessant. Auch die Tippfehler in 
Autorennamen und Jahreszahlen des 
Literaturverzeichnisses machen die 
Arbeit damit mühsamer.
Am Ende des Bandes findet sich die 
„Rezension der Peter Henlein Darstel-
lung bei Wikipedia“. Spezifische und 
belegte Urteile zu Elementen der Hen-
leinforschung wären – obgleich nicht 
vordergründig Thema des rezensier-
ten Buches – zwar hoch willkommen, 
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Diskussionen des Wikipedia-Niveaus 
sind mangels wissenschaftlichen 
Anspruches jedoch müßig. Der Autor 
belegt auch – passend zum Wikipe-
dia-Niveau – seine Behauptungen in 
seiner ‚Rezension‘ in keiner Weise 
wissenschaftlich.
Zusammenfassend bin ich der Mei-
nung, daß es sich trotz der genannten 
Mängel um eine hochwillkommene 
Ergänzung der Literatur zur ‚Hen-
leinuhr‘ handelt, die wesentliche 
Einsichten erlaubt. Die detailreichen 
Bilder und ansprechend gestalteten 
Graphiken sind für jeden mit einem 
Interesse an solchen frühen Dosen-
uhren aufschlußreich. Der Leser sollte 
einige Vorsicht walten lassen bei den 
oft unbelegten und teilweise meiner 
Meinung nach falschen Schlussfolge-
rungen, die daraus gezogen werden. 
Die präsentierten Analysen werden 
bei einer zukünftig noch zu erarbei-
tenden gesamthaften Bewertung der 
Originalität der Nürnberger Henlein-
uhr sicher teilweise Eingang finden. 
Die solide Ausstattung mit festem 
Einband unterstreicht die Wertig-
keit des Bandes, der sich durch 
einen günstigen Preis von 24,90 EUR 
auszeichnet. Es ist bestellbar unter 
https://www.uhrenrestaurator.de/de/
ein-mythos-auf-dem-pruefstand
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Rezension zu Jürgen Ermert 

Präzisionspendeluhren Band 6 

D
a das Werk über kein Re-
gister verfügt, dafür über 
ein achtseitiges Inhalts-
verzeichnis, ist es sicher 

vernünftig, sich erst mal mit diesen 
acht Seiten vertraut zu machen. Wie 
immer stellt der Autor einen Uhren-
typ zu Beginn vor, der mit dem Titel 
„Präzisionspendeluhren“ eigentlich 
nicht viel zu tun hat, deshalb werden 
hier zwei Miniatur Religieuse-Uhren“  
aus der Mitte des 17. Jhr. gezeigt, 
Reiseuhren von Isaac Thuret, Paris 
um 1675, eine unsignierte, deutsche 
Stockuhr mit vertikaler Unruh, etwa 
1700, es geht weiter mit einer Boden-
standuhr von Julien Le Roy um 1725, 
einer Bronzependule, signiert William 
Blakey, London, gefertigt von Jean-
Joseph de Saint-Germain, Paris, 1755 
und einigen französischen Tischregu-
latoren um 1800. Dann sind wir schon 
bei über 70 Seiten, die eigentlich eine 
Spielerei des Autors sind.

Der Beginn der norddeutschen Prä-
zisionspendeluhren und Pendeluhr-

hersteller startet 
ab Seite 81 mit 
U.F. Sackmann, 
Altona ab 1827, 
um dann richtig 
einzusteigen mit 
der Dynastie der 
Bröckings. Ein 
Buch im Buch, ca. 
80 Seiten. In diesem 
Kapitel wächst Jürgen 
Ermert wieder mal über 
sich hinaus. Es wird alles zu 
Rate gezogen, was sich irgendwie 
den Bröckings zuordnen lässt, inklu-
sive einer höchst brauchbaren Liste 
der 30 bekannten Bröcking Uhren, 
solche Aufstellungen allein sind es 
wert, dieses Buch zu haben. Man kann 
feststellen, was Jürgen Ermert an Uh-
ren entdeckt hat, wie sie nummeriert 
waren, was sie konnten, wie sie aussa-
hen. Wie immer tolle Bilder, mit sonst 
nahezu unsichtbaren Details von 
Hemmungen, Aufzügen, Zifferblät-
tern und Kästen. Sicher fragt man sich 
gelegentlich ob es jetzt notwendig ist, 

2021, DIN A4, 640 Seiten, ca. 1.700 Abb., Preise inklusive Mehrwertsteuer 
für die Standardausgabe 420 €, für die Luxusausgabe 540 €
Eigenverlag: Kapellenstraße 31, 51491 Overath, Tel.-Nr. 0171-2233782
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aus einer 
seltenen 

Veröffent-
lichung des 

19. Jhr. acht 
Seiten abzu-

drucken, die man 
eigentlich nicht lesen 

mag, aber wenn man es doch tut, 
hat man hinterher Einblicke gewon-
nen, die man nicht missen mag. Aber 
doch von Vorteil, was mir besonders 
gefiel, waren die gelegentlichen „über 
den Rand des Tellers“ – Blicke auf 
Präzisionstaschenuhren oder Mari-
nechronometer, um das Lebensbild 
eines solchen Präzisionspendeluhren-
herstellers aufzulockern. 

Es folgt ein etwa 20-seitiger Text zu 
F.M. Krille, Altona ab 1846, um dann 
zu einem weiteren Höhepunkt zu 
gelangen: Th. Knoblich, Altona/Ham-
burg ab 1885. Einem Hersteller, dem 
die ganze Liebe des Autors gilt. Wun-
derbar gezeichnete Zifferblätter, ein-
fache, aber perfekte Konstruktionen 
der Werke und Gehäuse, die Num-
merierung beginnt mit der Nummer 
1711 und geht bis Nummer 1963. Jede 
Uhr mit allen zur Verfügung stehen-
den Unterlagen bestens fotografiert, 
rundum zufrieden stellend. Es folgt 

F. Dencker, Hamburg mit 50 Seiten, 
aber auch so ein Einzelkämpfer wie 
Carl Meyer, Trittau, 1868 wird hier mit 
seiner Werkstattuhr vorgestellt (zwei 
Seiten). Gefolgt von A. Kittel, Emden/
Altona ab 1871 als 3. bedeutendem 
norddeutschem Uhrmacher mit 80 
Seiten. Mit A. Pohl, Hamburg enden 
die norddeutschen Präzisionspendel-
uhren-Fertiger. 

In Band 1 wurde Ch.F. Tiede schon 
behandelt. Jetzt gibt es einen Nach-
schlag mit einigen sehr ungewöhn-
lichen Ergänzungen zu seinem Werk. 
Da in Band 5 die süddeutschen Hierar-
chien der Rieflers schon bis zur letz-
ten Uhr vorgestellt wurden, ist hier 
noch ein besonderer, fast vergessener 
Uhrmacher aus Stuttgart zu erwäh-
nen, E. Kutter. Der Rezensent hatte 
sich vor Jahren schon mal auf die Spur 
dieses Uhrmachers begeben, konnte 
aber trotz zwei Besuchen in der König-
straße in Stuttgart an dem jetzigen 
Besitzer, Herrn Möhrle, nicht vorbei, 
der überhaupt keine Lust hatte, sich 
mit mir zu unterhalten und mir Ma-
terial zur Verfügung zu stellen. Fand 
ich damals traurig und unfreundlich. 
Jetzt sind das Leben und die Uhren 
von Ernst Kutter auf 35 Seiten ausge-
breitet, mit sicher allen Unterlagen, 
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die heute verfügbar sind. Groß-
artige Bilder von seltenen Uh-
ren, vergleichende Tabellen, 
Jürgensen Nr. 8 und Kutter 
Nr. 47. Die Uhren aus Neuen-
burg, kaum bekannt, ebenso 
wie die Genfer Uhren.

Das Marinechronometer Nr. 
18, Taschenuhren von Lange 
& Söhne, Nr. 40135 1A. Kutter 
vertrat diese Firma damals in 
Stuttgart, aber wer kennt schon den 
Katalog der Landesausstellung von 
1881 in Stuttgart, in der Kutter sei-
ne Präzisionspendeluhren vorstellt, 
nahezu niemand. Hier wird er gezeigt 
und daraus zitiert. Dann gibt es noch 
einige Anhänge und Ergänzungen, 
z.B. einen Beitrag über die Anferti-
gung einer Präzisionspendeluhr von 
G. P. Völling, sehr interessant für Hob-
byuhrmacher, die sich an so einem 
Nachbau einer Präzisionspendeluhr 
versuchen wollen. 

Das Quellenverzeichnis ist auf 1.615 
Nummern gewachsen, allein das ist 
ein Wunder, wie man so viele Titel zu-
sammentragen kann. Grundsätzlich 
und generell bleibt zu sagen, dass es 
sicher weltweit keinen Autor gibt, der 
sich mit solcher Hingabe und Liebe 

über fast 
20 Jahre die-
sem Thema widmet. Damals initiiert 
von dem Buch von Klaus Erbrich bei 
Callwey, 1978 und von der fixen Idee, 
wie dieser Erstveröffentlichung eine 
umfangreiche Ergänzung angedeihen 
zu lassen. J.E. ist besessen von der 
Faszination der Präzisionspendeluhr 
genau einige Hundert Leser weltweit, 
die jedem neuen Band mit großen Au-
gen entgegenfiebern und jetzt schon 
auf Band 7 warten, ob er kommt, ich 
denke ja. Österreich mit den Kronen-
ländern wäre einen weiteren Versuch 
wert.

Christian Pfeiffer-Belli

Jürgen Ermert Präzisionspendeluhren 6
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Auktionen Dr. Crott
Friedrichsplatz 19, D-68165 Mannheim
Tel:  +49 (0)621 32 88 650 
 

info@uhren-muser.com 
www.uhren-muser.com
facebook.com/drcrott
instagram.com/drcrott

Für unsere Auktionen suchen wir ständig 
hochwertige Uhren. Wir helfen Ihnen bei 
der Abwicklung von Nachlässen oder 
der Veräußerung von Sammlungen. 
Einlieferungen nehmen wir jederzeit 
entgegen und beraten Sie gerne fachkundig 
und mit der gebotenen Diskretion, auch bei 
Ihnen zu Hause.

13. November 2021 
Mannheim, Hotel Speicher7

105. Auktion
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